BEN 2,15 ya : 95 n u * n ö 7 3 j En 
U 


mit welchem 
zu der Feier 


Schröderſchen Stiftungs⸗Actus 
am 9. April 1876 


ergebenſt einladet 


Dr. Auguſt Haacke, 


Direktor des Gymnaſiums und Profeſſor, 


Ritter des rothen Adlerordens 4. Klaſſe. 


Inhalt: 
1) Leidet die Sophokleiſche Antigone ſchuldig oder unſchuldig? Nebſt kritiſchen 
und exegetiſchen Bemerkungen. Von dem ordentl. Lehrer Theodor Hertel. 


2) Nachrichten über die Anſtalt aus dem Schuljahre von oſtern 1875 nr 
Oſtern 1876. Von dem Direktor. 


Torgau, 1876. 
Druck von Fr. Lebinsky. 


1876. Progr. Nr. 203. 


M 


5 
72° 
1 


er 
N 
| 


a 


11 


* — 


“ 


> 
8 
1 
1 
— 
I 
I 
1 
N 
a „ 
* 
N 


. 


# 


I. 


a die Sophokleifche Antigone ſchuldig oder 
unſchuldig? 


Wenn Göthe Recht hat, indem er Antigone die ſchweſterlichſte der Seelen nennt, *) jo wird man 
wohl auch denen beiſtimmen müſſen, welche behaupten, Sophokles laſſe Antigone ſelbſt ihre hervor— 
ragendſte Eigenſchaft mit den Worten ovroı oureyder, alla ovugyıkeiv Eyuv V. 523 bezeichnen. Aber 
ich glaube, man dürfe mit demſelben Rechte auch behaupten, daß Antigone in jenen Worten zugleich 
auf den größten Fehler Kreons hindeute. Zwar tritt in Kreons Charakter auch die Herrſchſucht und der 
Jähzorn ſtark hervor, aber noch ſtärker iſt der Haß, den er gegen den Polynices hegt. Haß iſt es 
hauptſächlich, der das Verbot der Beſtattung dictirt hat; denn Kreon weiß ſehr wohl, daß daſſelbe 
gegen eine allgemein geltende Satzung ſtreitet, V. 1113 u. 1114 

Oed ouyuhco un robe nadeotorag vonovg 

@gı0rov 7 owlorra Tov Plov r. 
Daß er das Verbot, obgleich es überall Mißfallen erregt, aufrecht zu halten ſucht, dazu treiben ihn 
Haß, Zorn und Herrſchſucht gemeinſam an. So kennzeichnet denn V. 523 aufs Kürzeſte die Handlung 
des Stücks bis zum Auftreten des Sehers: Kampf der Liebe Antigones mit dem Haſſe Kreons. Um 
dieſen Gegenſatz dreht ſich nach meiner Meinung die Handlung, nicht um den Kampf des göttlichen 
Rechts und des irdischen Rechts. Freilich läßt der Dichter durch den Chor das formelle Recht Kreons zum Ver⸗ 
bote anerkennen. Und wer möchte dem Kreon dieſes Recht beſtreiten wollen? Aber von unverſöhnlichem Haſſe 
gemißbraucht kann das formelle Recht niemals den Anſpruch erheben, als ebenbürtiger Gegner dem göttlichen 
Rechte zum Kampfe gegenüber zu treten. Daß Sophokles im Ajax dieſe Anſicht entwickelt hat, zeigt 
ſich auf das deutlichſte. 

Wuth⸗ und zornentbrannt verläßt Ajax in der Nacht ſein Zelt, um die ihm verhaßten Heer- 
führer zu ermorden. Aber Athene vereitelt dieſe Abſicht, indem ſie ihn mit Wahnſinn ſchlägt und ſeine 
Wuth an Hirten und Heerden ausüben läßt. Die Atriden glauben, als Ajax voll Scham ſeinem Leben 
ein Ende gemacht hat, in gutem Rechte zu ſein, wenn ſie ihrem Todfeinde die letzte Ehre verweigern. 
Da erſcheint Odyſſeus als Anwalt des göttlichen Rechts. Er bringt Agamemnon dahin, das Verbot 
der Beſtattung zurückzunehmen. Und welches ſind die Gründe, auf welche ſich Odyſſeus beruft? „Ein 
unverſöhnliches Gemüth verdient Tadel.“ „Wer ſeinen Feind unbegraben läßt, verletzt nicht dieſen, ſon⸗ 
dern die göttlichen Geſetze.“ Und „wenn man ſeinem Feinde das Grab verſagt, tritt man das Recht 
mit Füßen.“ Hier nimmt Teucer die Stelle der Antigone ein. Deutet Sophokles mit einem Worte 
an, daß Teucer ein Unrecht begehe, weil er ſich den Anordnungen der Atriden widerſetze? Sicher 
beſaß Agamemnon ſo gut wie Kreon die Macht das Begräbniß zu hindern. Der Unterſchied iſt nur 
der: Agamemnon war verſtändigen Worten zugänglich, Kreon wich, und zwar zu ſpät, nur den ſchlimmſten 
Drohungen. Freilich werden manche Freunde des Principienkampfes nicht zugeben, daß man aus einem 
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Drama auf das andere Schlüffe ziehen dürfe, beſonders wenn beide Dramen verſchiedenen Sagenkreiſen 
angehören. Wir müſſen deßhalb zuſehen, was ſich ergiebt, wenn man die Antigone für ſich betrachtet. 
Alſo: Zieht ſich Antigone den Tadel einer ethiſchen Schuld zu, indem ſie gegen Kreons Verbot handelt? 
Oder: Hält der Dichter die Beſtattung des Polynices durch Antigone für eine tadelnswerthe That? 
Und wenn man auf die Strafe ſieht: Leidet Antigone ſchuldig oder unſchuldig? 

Polynices liegt unbeſtattet da. Die Schweſtern haben die Pflicht ihn zu beſtatten. Durch Kreons 
Verbot werden ſie vor die Frage geſtellt: Soll man den Göttern mehr gehorchen als den Menſchen? Eine 
Antwortmuß gegeben, eine Entſcheidung muß getroffen werden. Antigone antwortet: ja, Iſmene: 
nein. Welche von Beiden hat Recht? Iſmene? Etwa weil ſie Antigones That unbeſonnen und unver- 
ſtändig nennt? Wie? Der Dichter ſollte der Iſmene Recht geben, die das göttliche Gebot unbeachtet 
läßt, während Antigone muthig die Schweſterpflicht erfüllt und die auf die Beſtattung geſetzte Strafe 
auf ſich nimmt? Freilich übertritt Antigone ein Gebot, aber übertritt denn Iſmene nicht auch ein 
Gebot? Iſmene geſteht es ja offen; denn ſie will Polynices bitten ihr zu verzeihen, daß ſie ſeine 
Beſtattung unterlaſſe. Sie fürchtet die Strafe, und darum übertritt ſie das höhere Gebot, Autigone 
ſucht den Tod und verachtet ein Gebot, aber ein vom Urheber zu ſeiner Schmach und zu ſeinem Leiden 
gegebenes und ſpäter von ihm ſelbſt widerrufenes. Vöckh ſagt, Antigone hätte die Entſcheidung den 
Göttern überlaſſen ſollen. Wie? Die Griechen hätten die Anſicht gehabt, man müſſe bei einem Con⸗ 
flicte der Pflichten die Hände in den Schoß legen? Sophokles hat nicht ſo gedacht; ſonſt hätte er 
gewiß der Iſmene dieſen Gedanken ſtatt jener Entſchuldigung in den Mund gelegt. Berch dagegen 
behauptet,) Antigone hätte den Kreon um Aufhebung des Gebotes bitten müſſen. Wenn das des 
Dichters Anſicht iſt, warum läßt er nicht durch den Chor, der nach Berchs Meinung der Mund des 
Dichters iſt, der Antigone vorwerfen, daß ſie es unterlaſſen habe Kreon darum zu bitten? Aber 
Amigone bittet nicht, weil ſie weiß, daß bei Kreon Bitten nichts helfen. So muß auch Iſmene denken, 
ſonſt würde ſie ſelbſt bitten oder der Schweſter den Rath geben es zu thun. Vielmehr billigt V. 99 
Iſmene die Beſtattung mit den Worten, daß Antigone den Theuern mit Recht theuer zur That ſchreite; 
„freilich mit Unverſtand“ fügt ſie hinzu, denn Hy ov mes Tie Im Gefühle der eignen 
Schwäche hält ſie das für unmöglich, was Antigone nachher ausführt. Unklug nennt ſie die That der 
Antigone, aber keineswegs mißt ſie der Thäterin ethiſche Schuld bei. 

Sodann, wenn Sophokles die Beſtattung hätte als tadelnswerthe That erſcheinen laſſen wollen, 
müßte man doch die Frage aufwerfen: Warum läßt gleichwohl der Dichter in Antigones Seele nicht 
den mindeſten Zweifel daran aufſteigen, daß ſie durch die Beſtattung eine lobenswerthe That vollbracht 
habe? Noch V. 924 iſt ſie von dem hohen Werthe ihrer Handlung überzeugt 7 duooeßaev evosßovo’ 
ser nocunn. Und auch die folgenden Worte laſſen nicht den geringſten Zweifel an dieſer ihrer Ueber— 
zeugung aufkommen, wenn man der Hermannſchen Erklärung folgt. Hermann nämlich erklärt V. 926 
punitam me merito esse confitebor. Dieſe Erklärung tft aber bei den neueſten Erklärern noch nicht 
zur Anerkennung gelangt. Wolff ſagt: „Wenn die Götter das V. 924 Bezeichnete hingehen laſſen, 
ſo würde ich, durch mein Leiden belehrt, einräumen, daß ich gefehlt habe.“ In der Schneidewinſchen 
Ausgabe (1869) heißt es: „Doch gilt dies wirklich bei den Göttern für beifallswerth, (daß meine 
fromme That als gottlos geſtraft wird) ſo werde ich wohl durch mein Leiden zu dem Bewußtſein 
EHE Ay der Abhandlung „Ueber den Chor in der Antigone,“ erſchienen in der Zeitſchrift für das Gymnaſial-Weſen, 


Jahrgang 27, Heft 1. Ueber den Zweck derſelben jagt der Verfaſſer: „Sie hat den Nachweis der völligen Uebereinſtimmun 
zwiſchen Chor und Dichter in der Antigone zu ihrem Gegenſtand.“ gen Ue fi g 
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gelangen, daß ich gefehlt habe, d. h. habe ich geirrt, ſo werde ich wohl im Hades dieſen meinen 
Irrthum erkennen, nachdem ich ihn bereits abgebüßt habe.“ Aber worin beſteht ihr Leiden? Womit 
büßt ſie ihren Irrthum? Ihr Leiden iſt die von Kreon beſtimmte Strafe; damit büßt ſie alſo ihren 
Irrthum, wenn ſie irrte. Jedoch wie kann ſie ſagen: „ich werde durch die Strafe zu dem Bewußt⸗ 
ſein gelangen, daß ich gefehlt habe?“ Muß man denn beſtraft werden, um ſeinen Irrthum einzuſehen? 
Oder ſieht man nach Abbüßung des Irrthums denſelben leichter ein? Antigone würde, wenn ihre 
Worte dieſen Sinn haben ſollten, ganz gegen ihren Willen bei den Zuhörern den Zweifel aufkommen 
laſſen, ob ſie nicht doch, im Hades eines Andern belehrt, einſehen lernen möchte, daß ſie gefehlt habe. 
Dieſe Klippe vermeidet Hermanns Erklärung. Nach dieſer Erklärung nämlich ſagt Antigone: „Wenn 
das bei den Göttern für Recht gilt, (daß meine Handlung von Kreon als unfromm angeſehen und 
beſtraft wird), ſo werde ich (ſofort, nicht erſt im Hades) bekennen, daß ich ſchuldig beſtraft werde, d. h. 
daß ich gefehlt habe und alſo mit Recht Strafe leide. Der folgende verkürzte Gegenſatz iſt dann ſo 
zu ergänzen: Wenn aber (und daran iſt kein Zweifel) meine Handlung bei den Göttern für löblich 
gilt und Kreon Schuld auf ſich lädt, ſo möge ihn eine ſeiner Schuld entſprechende Strafe treffen. Durch 
dieſe Erklärung treten auch die Begriffe auaoraveı und cox in ſcharfen Gegenſatz: wenn ich gefehlt 
habe, ſo erleide ich mit Recht Strafe; wenn Kreon fehlt, möge ihn Strafe treffen. — Zu V. 928 
wiederholt Nauck Schneidewins Bemerkung: „In dem ſcharf betonten &xdixws ſpricht Antigone die Ueber— 
zeugung aus, daß die Götter in ihrem Sinne entſcheiden werden.“ Aber wie die Worte, mit welchen 
ſie ſcheidet, beweiſen (Levonere ot naoyw, ınv edoeßiav oeßioaoa) geſchieht es durchaus nicht in ihrem 
Sinne, die Frage aufzuwerfen, ob ſie vor den Göttern Recht oder Unrecht habe. Sie könnte ja nur 
dann Unrecht haben, wenn die Unmöglichkeit möglich wäre, daß die Götter die urheilige Satzung von 
der Beſtattung der Todten aufhöben. Auch hier zeigt ſich, daß die Hermannſche Erklärung von V. 926 
die richtige iſt. Denn ſie faßt die ganze Stelle in dem Sinne: So wenig es je vor den Göttern recht 
ſein kann, um der Beſtattung eines Todten willen Jemanden zu beſtrafen, ſo wenig kann ich zugeben, 
daß ich ſchuldig leide; da Kreon vielmehr durch meine Beſtrafung Schu auf ſich lädt, ſo möge ihn 
ſo viel Leid treffen, als er mir ungerechter Weiſe zufügt! 

Es iſt nun zuzuſehen, welche Bedeutung der Chor in unſerer Tragödie habe. Hier werde 
ich mich vorzugsweiſe mit der oben erwähnten Abhandlung Berchs zu beſchäftigen haben, da dieſelbe 
meines Wiſſens die neueſte Kundgebung über den Chor der Antigone iſt und Alles zuſammenfaßt, was 
ſich zu Gunſten der Meinung ſagen läßt, „daß Dichter und Chor in der Antigone ſich in völliger 
Uebereinſtimmung befinden“ oder „daß der Chor überall im Sinne des Dichters ſpricht, wenn er die 
Beweggründe der Antigone zur Beſtattungsthat gut heißt, aber ihr Handeln von ethiſcher Schuld nicht 
freiſprechen kann.“ 

Bevor Berch zum Beweiſe obiger Behauptung ſchreitet, macht er der Antigone außer dem oben 
angeführten und zurückgewieſenen Vorwurfe, fie habe es nicht verſucht, Kreon umzuſtimmen, noch Lieb- 
loſigkeit gegen Iſmene zum Vorwurfe. Allerdings läßt ſich nicht leugnen, daß Antigone der Schweſter 
dort mit Härte begegnet. Aber man darf nicht annehmen, daß es ihre Gewohnheit geweſen ſei, ſich 
gegen Iſmene hart zu benehmen. Wie würde dazu der Wunſch Iſmenes ſtimmen, mit Antigone zu 
ſterben, und als Antigone davon nichts hören will, die Klage darüber, daß ſie von nun an ohne die 
Schweſter leben ſolle? Und wenn Iſmene auf den Vorwurf Kreons, daß die beiden Mädchen ſich wie 


toll geberdeten, antwortet, wem es ſchlimm ergehe, dem bleibe nicht, ſondern entarte ſein angeſtammter 
1 


4 


Sinn, fo will fie damit ſicher nicht fich allein, ſondern auch die Schweſter entſchuldigen. Was Berch 
weiter der Antigone vorwirft, ihre Liebloſigkeit ſteigere ſich zu erkünſteltem Vergeſſen, daß ihr noch eine 
Schweſter am Leben ſei, ſo gilt dieſer Vorwurf in noch höherem Grade dem Dichter als der Antigone. 
Denn, wenn die Verſe 895 und 94! ächt find, fo findet das Horaziſche Wort quandoque bonus dor- 
mitat Homerus hier auch auf Sophokles Anwendung. Oder was könnte der Dichter für einen Grund 
gehabt haben, Antigone kurz vor dem Tode härter und liebloſer erſcheinen zu laſſen, als in den Geſprächen 
mit der Schweſter, wo ſie ſo aufgeregt war? Und ſelbſt, wenn der Dichter dieſe Abſicht hatte, ſo 
mußte er, damit der Zuſchauer es nicht lächerlich fände, daß Antigone von ihrer Schweſter, mit der 
ſie eben noch in gemeinſamer Haft geweſen war, nichts wiſſe, es von Antigone vorher ausdrücklich 
erklären laſſen, daß ſie Iſmene nicht mehr als ihre Schweſter betrachte, da es dem Zuſchauer, wie oben 
bemerkt, unmöglich iſt, einen vernünftigen Grund für „ihr erkünſteltes Vergeſſen“ zu entdecken. Man 
hat daher ſchon darum ein Recht, jene Verſe mit Mißtrauen anzuſehen. Betrachtet man ſie nun auch 
in ſprachlicher Hinſicht, ſo findet man, daß ſie recht matt ſind. V. 940 bis 943 lauten: 
hevooere, Onßns o xogavidaı 
vv Baoıhida (Baoikeıev) wouvnv A, 
ot r olwv Ardowv TaoXW 
tnv svoeßıav oeßioaoe. 
Es iſt gewiß für die Leſer des Sophokles kein Verluſt, wenn man V. 941 mit Dindorf ſtreicht. Aber 
auch V. 895 verdient kein beſſeres Schickſal. V. 891—896 ſpricht Antigone: 
0 ruußos, 0 vuugpeiov, 00 1H αοννñj ig 
olamoıg @ElPEOVE0S, o TOgEVouaL 
1g robe EUGUTNS, 00 agıduov Ev vergois 
sthetorov q cd ern Ileoocpaoo oAwAorwr. 
895, G Aoıwdia ’7w nal DH. / ua#ow 
zarten, Trolw uoı uolav Eine Bio. 
Verwirft man V. 895 und beginnt mit moög rov; &uavenz einen neuen Satz, fo erhält man den Gedanken: 
„O Gruft, zu der ich walle! Zu den Meinen, deren größte Zahl Perſephone unter die Todten auf— 
genommen hat, werde ich hinabwandeln, ohne des Lebens Ziel erreicht zu haben“. Ich denke, die 
Streichung der beiden üblen Verſe kommt nicht blos der Antigone, ſondern auch dem Dichter zu Gute. 
Gleichwohl wird Antigone damit nicht von dem Vorwurfe gereinigt, in ihrem Eifer für den Todten 
die Schweſter unfreundlich und hart behandelt zu haben. 
Wie urtheilt nun der Chor nach Berchs Meinung über Antigone? „Der Chor, ſagt er, billigt nicht ihre 
That, aber ehrt doch ausdrücklich ihre Motive, und gegen Ende des Stückes, als ihm offener zu reden vergönnt iſt, 
ſpricht er es deutlich aus, daß Kreons Unrecht das Recht der Antigone iſt“. „Der Dichter kann nicht die Intention 
gehabt haben, die Beſtattungsthat als eine preiswürdige und nachahmenswerthe Handlung darzuſtellen. Mit 
ſolcher Abſicht würde das Verhalten des Chors in unvereinbarem Widerſpruche ſtehen. Denn nimmermehr 
durfte und konnte der Dichter über eine verdienſtvolle Handlung ſo ausdrücklichen Tadel durch den 
Mund des Chors ausſprechen laſſen, wie er es in V. 371, 383, 604, 853, 873, 875, 929 gethan hat“. 
Daß die Worte moe, Oro To u xahov Euveorı Tohuag yagıw V. 371 und 372 gerade auf Antigone 
und nicht auf Kreon zu beziehen oder allgemein zu faſſen ſeien, wird ſich kaum beweiſen laſſen. Als 
Antigone vom Wächter herbeigeführt wird, fragt der Chor V. 380--383 ou dnnou oe 7 dmsrovo«er 
rote Baoıkeioıwır Eyovoı Nee za Ev apgoocry νννινν,,; , Dieſe Worte laſſen eine zwiefache Deutung 
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zu. Sie können als Tadel, aber auch als Entſchuldigung gefaßt werden, da der Chor die Meinung 
haben konnte, Antigone habe nicht mit Vorbedacht gehandelt. Zu V. 603 giebt Schneidewin eigentlich 
zwei Erklärungen Das Richtige enthalten wohl die Worte: „Zugleich deutet Beides (der Unverſtand 
und des Sinns Verblendung) verſteckt auf Kreous leidenſchaftliche Unbeſonnenheit, womit er gegen 
Polynices auftritt und Antigone ſtraft“. Auch iſt die vreoßusie im Folgenden wohl auf Kreon zu 
deuten. Daß V. 853 Antigones That nicht getadelt wird, hoffe ich weiter unten zu zeigen. V. 873 
darf nicht für ſich allein genommen, ſondern muß mit dem folgenden verbunden werden. Der Gedanke 
aber: „Machtgebot deſſen, der Macht zu gebieten hat, läßt ſich keineswegs übertreten“ wie der im 
folgenden Verſe enthaltene „Dich tödtet frei entſchloſſenes Trachten“ weiſt Antigone darauf hin, daß ſie 
nicht klagen dürfe, da ſie ſich ſelbſt den Tod gewählt habe. Was endlich der Chor V. 929 ſagt 
„Noch immer beherrſcht ſie das nämliche Wehen deſſelben Seelenſturmes“ kann dem Zuſammenhange 
nach nur auf den von Antigone gegen Kreon gerichteten Vorwurf gehen, daß ſie ungerechter Weiſe 
ſterbe. Einen Tadel enthalten die Worte höchſtens inſofern, als der Chor von Autigone erwarten 
konnte, ſie werde dem Tode mit größerer Ruhe entgegengehen. Zur Beſtattungsthat ſtehen ſie in gar 
keiner Beziehung. Wir ſehen alſo, daß der Chor Antigone wegen Unbeſonneuheit und Leidenſchaftlichkeit 
tadelt. Die Frage iſt nun: tadelt er damit auch die Beſtattungsthat? Berch bejaht ſie mit den Worten: 
„Antigones Gründe zeugen von Einſicht, aber ihr Handeln verräth Mangel an Klugheit, und mangelnde 
06 is verſtrickt unfehlbar in Schuld und Unheil“. Ferner: „Wer die Tragweite ermißt, in welcher 
feine (des Dichters) Forderung der Poornoıs und der owgpgooven auf ethiſchem Gebiete Gültigkeit hat, 
der muß bekennen, daß Antigones Handeln einen Mangel dieſer Eigenſchaften bekundet und eben 
deshalb von ethiſcher Schuld nicht freizuſprechen iſt“. Vergleicht man hiermit die S. 4 angeführten 
Sätze der Abhandlung, ſo ſtimmen nach Berch Dichter und Chor in der Verurtheilung der Beſtattungs— 
that Antigones überein. Demnach ſcheint Berch zu leugnen, daß es Leute giebt, welche dieſelbe 
Handlung bewundernswürdig und unklug finden, bewundernswerth, weil ſie fühlen, daß ſie edel iſt, 
unklug, weil ſie ſehen, daß ſie in Gefahr und Leid ſtürzt oder ſtürzen kann. Aus ſolchen Leuten beſteht 
nach meiner Meinung unſer Chor. Dann hat auch Antigone Recht, wenn ſie V. 504 der Zuſtimmung 
des Chors zu ihrer That gewiß iſt. Ich glaube ſogar, man habe das Recht zu behaupten, daß der 
Dichter zwar durch Iſmene und den Chor Antigones That unverſtändig nennen laſſe, ſelbſt aber ſie 
für ganz verſtändig halte. Zum Beweiſe will ich hier nur Eines anführen. Wenn Antigone unver— 
ſtändig handelt, dann handelt Electra gewiß nicht weniger unverſtändig. Ihre Mutter und deren 
Buhle werden von ihr ſo gereizt, daß ſie den Beſchluß faſſen die Ungehorſame in ein unterirdiſches 
Gewölbe zu ſperren. Aber obwohl Electra dies von Chryſothemis erfahren hat, faßt ſie dennoch, als 
ihr der Tod des Bruders gemeldet wird, den Entſchluß, mit eigener Hand den Mord des Vaters zu 
rächen. Das Betragen wie dieſer Entſchluß Electras werden von der Schweſter gemißbilligt. Dieſer 
Tadel macht aber auf Electra nicht den geringſten Eindruck. Iſt hier nicht Mangel an goovnoıg? 
Aber er verſtrickt Electra weder in Schuld noch in Unheil. Deun die „Unkluge“ wird glücklich, glück— 
licher als ſie es gehofft hatte. Sollte daraus nicht hervorgehen, daß der Dichter die Denkweiſe der 
Antigone wie die der Electra für ganz verſtändig gehalten habe? Daß Greiſe, die ſich des wieder 
gewonnenen Friedens freuen und noch glückliche Tage hoffen, die freiwillige Uebernahme der härteſten 
Strafe eine Thorheit nennen, auch wenn ſie die That, welche die Strafe nach ſich zieht, billigen, ſcheint 
mir nicht auffallend; wohl aber würde ich es ſehr auffallend finden, wenn der Dichter ſelbſt irgend wo 
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ſolchen Sinn verriethe. — Berch ſieht auch in dem Selbſtmorde der Antigone eine Stütze für feine 
Anſicht, daß es keineswegs in der Abſicht des Dichters gelegen habe, die Beſtattungsthat der Antigone 
zu verherrlichen. „Hätte er das gewollt, ſo wäre nur ein Doppeltes möglich geweſen. Entweder hätte 
Antigone leben bleiben müſſen, das würde den Sieg des ewigen Sittengeſetzes über die menſchliche 
Satzung ausdrücklich beſtätigt haben. Oder Kreon hätte Antigone am Leben ſtrafen müſſen. In dieſem 
Fall konnte freilich nicht die ethiſche Berechtigung ihrer That, aber um ſo mehr mußte ihr Tod von 
dem Dichter verherrlicht werden.“ Bliebe Antigone leben, dann dürfte auch Hämon nicht ſterben; denn 
ohne ihn lebte Antigone unglücklich. Hämon muß aber dem Vater zur Strafe ſterben, alſo muß auch 
Antigone ſterben. Auch würde Hämons Tod kaum durch etwas Anderes ſich ſo gut motiviren laſſen, 
wie durch Antigones Tod. Aber warum läßt ihr Kreon nicht das Leben nehmen? Wenn er das 
thäte, würde bei dem Zuſchauer kaum noch einiges Mitleid für ihn übrig bleiben Sonach konnte 
der Dichter die von Berch zur Verherrlichung der Beſtattungsthat für nothwendig erachteten Mittel 
nicht anwenden. In Wahrheit aber beſteht die von Berch geſtellte Alternative gar nicht für den Dichter. 
Denn wenn Antigones That nicht den Sieg des ewigen Sittengeſetzes über die menſchliche Satzung 
ausdrückt, dann kann dieſer Sieg auch dadurch, daß Antigones Leben erhalten wird, nicht ausdrücklich 
beſtätigt werden. Und wenn andrerſeits jene That an ſich lobens- und nachahmenswerth iſt, ſo kann 
ihrem Werthe der Umſtand, daß die Thäterin zur Selbſtmörderin wird, keinen Eintrag thun. — Alſo 
nicht durch den Chor erfahren wir hiernach des Dichters Anſicht von dem ſittlichen Werthe der Beſtattungs— 
that. Aber um dieſe Behauptung weiter zu begründen, wird es nöthig ſein, auf mehrere Chorſtellen 
noch genauer einzugehen, beſonders auf ſolche, welche beweiſen ſollen, daß der Chor Antigones That 
mißbillige. In Betreff des zweiten Staſimon 582 —630 iſt ſchon oben bemerkt, daß ich denen bei- 
ſtimme, welche in demſelben nur Tadel des Kreon finden. Auch Schneidewin (Nauck; iſt dieſer Anſicht 
Es heißt darüber in der Einleitung S. 15. (Aufl. 6): „Hatte das erſte Staſimon die glückliche Kraft 
des Menſchengeiſtes geprieſen, ſo wird der Chor hier durch die weitere Entwickelung des Dramas 
auf das ins Verderben führende Anſtreben gegen die göttliche Ordnung geleitet. Wenn dieſe Betrachtung 
zunächſt von Antigone ausgeht, ſo paßt doch zumal die andere Hälfte des Geſanges vorzugsweiſe auf 
Kreon, mag auch der Chor ſelbſt dieſer Anwendung ſeiner Gedanken ſich nicht bewußt ſein.“ In dem 
letzten Satze wird freilich zugegeben, daß die erſte Hälfte des Geſanges auch auf Antigone paſſe und 
daß der Chor vielleicht ſich nicht bewußt ſei, daß ſeine Gedanken vorzugsweiſe auf Kreon Anwendung 
finden. Leider werden aber keine Gründe angeführt, weßhalb man geneigt ſein ſolle, den Tadlern der 
Antigone dieſes Zugeſtändniß zu machen. Mir ſcheint Alles gegen dieſe Anſicht zu ſprechen. Freilich 
hat der Chor, der ſchon eine herbe Zurück- und Zurechtweiſung von Kreon erfahren hat, Grund, ſich 
dem jähzornigen Herrſcher gegenüber vorſichtig zu äußern. Aber er iſt entſchieden gegen Kreon 
geſtimmt. Warum ſoll er alſo nicht den Frevel Kreons gegen eine urheilige Satzung tadeln mit Worten, 
die ſich zwar auf Kreon deuten laſſen, aber nicht nothwendig auf ihn bezogen werden müſſen? Kreon 
glaubt, allgemeine Sätze zu hören, der Zuſchauer weiß, was er dabei zu denken hat. Weiter heißt es 
dann: „Hat doch Kreons Ausſchreiten gegen die heiligen Satzungen der Götter zur Uebertretung der 
bürgerlichen Geſetze verleitet. Legt doch der Dichter durch die Wahl der Worte und die Färbung der 
Rede dieſe Beziehung nahe: fo 604, 616 durch as ο h, duch Erwähnung des olympischen Königs 
gegenüber dem irdiſchen Herrſcher. Antigone hat gerade den Zeus auf ihrer Seite 450, gegen welchen 
Kreons oͤnegggai gerichtet iſt (658 f., 1040 f.). Daher können auf Antigones ocı0y οοοοντναα die 
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#0vP0v00L Egwreg keine Anwendung finden — Kreon hingegen hält für gut, was ſchlimm iſt: er verfolgt, 
um die Strenge des Geſetzes aufrecht zu erhalten, einen xovpovoog Egws.” Alles dies ſcheint mir 
unwiderleglich zu ſein. Wenn aber dies auf Kreon zu beziehen iſt, warum nicht auch V. 603 Aoyov 
r Gοον mel powov Egwus? Ich gehe nun zu den xounerıza V. 806—881 über. Zuvor will ich aber 
noch über V. 801 ff. bemerken, daß dieſelben wohl nicht an Kreon gerichtet und auch nicht mit 
Schneidewin ſo zu faſſen ſind, als wolle der Chor ſich entſchuldigen, „daß er einer vom Könige Ver⸗ 
urtheilten Thränen der Theilnahme zolle und damit aus ſeiner unparteilichen Rolle heraustrete“: daß 
vielmehr Eso Yerumv gEgssdcı den Sinn habe „gegen uralte Sitte verſtoßen“, da einem Greiſe über— 
haupt nicht gezieme zu weinen. — Die bezeichneten Kommatika laſſen nach der jetzigen Textgeſtaltung 
den Chor die ſcheidende Antigone ziemlich kühl, wo nicht hart behandeln. Man leſe, wie Schneidewin 
Einl. S. 18 den Inhalt derſelben angiebt. „Bittre Klagen entſtrömen der Antigone, daß ſie, die 
Braut, unvermählt lebendig iu den Hades hinabwandern ſoll (Nr. 1). Der Chor findet darin gerade 
einen Troſt, da dieſe Todesart ſie vor allen auszeichne. Dieſes Wort weckt in Antigone das Andenken 
an die zu Stein erſtarrte Niobe (Antiſtr. 1) Allein der Heroin ſich zu vergleichen komme 
dem Chor als eine Ueberhebung vor, die er der Antigone verweiſt, nicht ohne milder 
hinzuzufügen, allerdings ſei es hoher Ruhm ein göttergleiches Loos zu erlangen. 
Antigone (Nr. 2) glaubt ſich hiermit verlacht, da ſie nur das gleich Grauenvolle der ähnlichen 
Todesart im Sinne hatte. Daher wendet ſie ſich in ſchwungvoller Auſprache, von allen Freunden 
verlaſſen, an die Vaterſtadt und deren Bewohner, um ſie wenigſtens zu Zeugen zu haben, 
ein wie ſchmähliches Ende man ihr bereite. Der Chor ſchärft ein, wie keck ſie gegen die 
Dike vorgeſchritten ſei, ſetzt indeſſen auch hier wieder milder hinzu, Antigone ſtehe 
unter dem Druck ererbter 47. Von nun an iſt (Antiſtr. 2) Antigone ganz bei den Ihrigen, mit 
denen ein gleich unheilvolles Geſchick ſie verfolge. Der Chor preiſt hierauf Antigones That, ohne 
jedoch, obwohl er hier klarer als vorher urtheilt, die bewußte und überlegte Verletzung des Geſetzes 
gut zu heißen. Von jetzt an würdigt Antigone den der Größe ihrer Geſinnung nicht ebenbürtigen 
Chor keines Wortes mehr und beklagt ſchließlich, daß ſie von aller Welt verlaſſen ſcheide.“ Nach 
dieſer Darſtellung ſchwankt der Chor in der Behandlung der Antigone, indem er bald Milde, bald 
mehr oder weniger Härte in ſeinen Reden an den Tag legt. Und eine weſentlich andere Darſtellung 
läßt ſich aus dem überlieferten Texte nicht gewinnen. Was ſoll aber Sophokles für Gründe gehabt 
haben, den Chor gerade ſo auftreten und ſprechen zu laſſen? Bis dieſe Frage genügend beantwortet 
iſt, halte ich an der Meinung feſt, daß die überlieferten Worte nicht durchweg ächt find. Nun zu 
einigen Einzelheiten. Manche Erklärer glauben, daß vor den Worten doocrv ai ,s Yavovoav 
V. 837 ein Vers ausgefallen ſei, den Antigone als Hohn deuten konnte. Wolff ſchlägt vor, die an— 
gebliche Lücke mit den Worten auszufüllen e 62 v rAmven moenor ws Kelun, der Chor meine: „harre 
aber nun auch aus wie Niobe;“ Antigone verſtehe dagegen: „es ziemt ſich, daß du leideſt wie fie”. 
Dem widerſtrebt beſonders das Part. Savövoav, da man den Gedanken erhalten würde: Leide nun auch 
in der Zeit bis zum Tode (Lose) und nach dem Tode (O νοnοαg wie ſie“. Was hat aber Niobe 
nach dem Tode zu leiden gehabt oder zu leiden? Und was ſoll Antigone nach dem Tode leiden? Ich 
nehme keine Lücke an und halte die Worte für ächt; die Erklärung wird unten gegeben werden. — In 
den folgenden Worten giebt Martins Conjectur oοννα, welche die neueſten Herausgeber aufgenommen 
haben, einen nicht viel beſſeren Sinn als das handſch riftliche HAAuusver. Mir will es wenigſtens nicht 
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gefallen, daß Antigone wünſche, der Chor möge ſeinen Hohn aufſparen, bis ſie fort ſei. Schneidewin 
ſagt: „Antigone glaubt ſich vom Chor, der es ihr zum Ruhm angerechnet hat, daß ſie ähnlich wie 
Niobe ſterbe, verſpottet: deshalb ruft ſie von den Menſchen verlaſſen wenigſtens Stadt und heimiſche 
Flur und Thebens Bewohner zu Zeugen an, wie ſchmählich ſie untergehe“. Sie wendet ſich nicht 
ab; denn fie ruft auch den Chor mit den Worten io Aroxaicı zormvan Onßns xοννẽjiꝓ dννοο, E 
Evuncorvonz t Eν,ůανα zur Zeugenſchaft auf. Denn mit wem ſollen die Quellen und der Hain 
anders zeugen als mit den gegenwärtigen Choreuten? Und zu wem ſonſt als zum Chore will ſie 
Quellen und Hain als Zeugen hinzunehmen? Und dann, wie kann Antigone überhaupt, wenn der Chor, 
der ſie weinend empfangen und dann getröſtet hat, es für ſie rühmlich findet, daß ſie ein der Niobe 
ähnliches Loos trifft, darin einen Hohn erblicken? Ganz anders, weng nicht der Chor, ſondern Kreon 
jene Worte ſpricht. Nach meiner Meinung fühlt ſich Kreon durch das Wort deiuwv getroffen, als 
Antigone ſpricht: & ue daiuwr ouoıorarav xurevralcı. Darauf antwortet er: „Das war doch ein Gott 
(Zeus) und eine Gottgeborene (Niobe). Wir (ich und du) ſind Menſchen und Sterblichgeborene. Freilich 
(ironiſch) iſt es für eine Entſchwundene (dem Leben Entzogene) etwas Großes gerühmt zu werden, daß 
ſie das Loos einer Göttergleichen erlangt habe im Leben (als lebendig Begrabene) und ſpäter im Tode“. 
Was Antigone hierauf antwortet, iſt unpaſſend, man mag oAAuusvov oder oAouevar oder oiyousvan 
ſchreiben. Mir ſcheinen die Worte Goc G Eeniparrov unächt zu fein. Für dieſelben möchte ich 
ußoikeı y’ Ertigaprov ſchreiben: „Giebt es einen Hohn, den er (Kreon) mir nicht beim Scheiden von der 
Welt (Ou) ſchadenfroh zufügt?“ ) Hierauf wendet fie ſich an die Stadt und deren Vertreter, 
den Chor, neben dem ſie auch Quellen und Hain zu Zeugen aufruft. — Die Worte des Chors 853 
— 856 enthalten, ſowie ſie überliefert ſind und gewöhnlich gefaßt werden, einen Tadel der Beſtattungs— 
that. So überſetzt z. B. Schneidewin die Worte neo er Eoyarov οονοο vıımAov & Alus 
Pr9o0v sroogerteoes „vorgeſchritten auf den Gipfel des Trotzes haſt du dich auf den Thron der Dike 
geſtürzt.“ Der Vorwurf, den hier Schneidewin und Andere der That der Antigone machen laſſen, 
ſtimmt aber gar nicht mit dem übrigen Verhalten und den ſonſtigen Reden des Chors. Vielleicht 
deshalb nennt es Berch „ungereimt an den Thron der himmliſchen Dike zu denken“. Er ſagt nämlich 
S. 14. über die überlieferten Worte: „Entweder mußte der Dichter an den Thron der himmliſchen 
oder der irdiſchen Dike denken, und weil jenes ſinnlos und ungereimt wäre, ſo werden wir nicht irren, 
wenn wir an die ſtaatliche Gerechtigkeit denken, gegen welche Antigone nach der Anſicht des Chors 
verſtoßen hat.“ Aber iſt es nicht „ungereimt“ von einer irdiſchen Dike zu reden? Ich glaube viel— 
mehr mit Andern, daß der Chor hier die Worte der Antigone V. 450 ff. berückſichtigt: „nicht hat 
mir Zeus dies geboten, noch die bei den untern Göttern thronende Dike ꝛc.“. Dabei halte ich es 
freilich für nöthig, im Texte zwei Buchſtaben zu ändern. Ein Scholiaſt erklärt: ooHαοοε £mi ro vie 
dıxamovvnz Eoyarov BAIE09 ẽꝭσZ.˖ Voaoovs GGονονEẽνj.ö TE 00109 Tı Ögdv e Tov Ko elo Ta Evavria 
re moi. Erreoeg zug & To xwroragıovr. Daß dieſe Erklärung unklar iſt, leuchtet ein. Aber woher 
ſtammt er Hgaoovg? Ich vermuthe daher, weil Soph. an' ser Yoxoovs geſchrieben hat. Lieſt 
man dies für en' Lor Yoxoovs, dann jagt der Chor: „Vorgeſchritten mit äußerſter Kühnheit an 


. ) Dem entſprechend ließe ſich in der Gegenſtrophe ſchreiben: EWavoag ahyrsıvorarag EuoL ueoluvas (Accuſativ) 
aTgog res avohßiou || Torre nooyarıov «ueceyov noruor oe Aaßdaridaıow. „Du berührteſt den mir 
ſchmerzlichſten Gedanken, des dreimal unglücklichen Vaters und unſer (der Kinder) Geſchick, das den geprieſenen Labdakiden 
vorherverkündigt war“. Auf % wäre Gewicht zu legen: die geprieſenen Labdakiden find nach dem Schickſalsſpruch 
unglücklich geworden. 
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den Thron der Dike fieleſt du“. Man nimmt aber auch an dem folgenden none Anſtoß. Jedenfalls 
läßt es ſich nicht gut erklären, und wie der Scholiaft noosensges moAu mit Eneceg eig rd Kevoragyıov 
wiedergegeben haben ſollte, iſt nicht zu begreifen. Vielleicht hat er mooseweoes norum geleſen. Dann 
hätte er das allgemeine „in Unglück ſtürzen“ mit dem beſtimmten „in das leere Grab fallen“ d. i. „zum 
Hungertode verurtheilt werden“ erklärt. Findet man dieſe Aenderungsvorſchläge nicht zu kühn, fo 
wird man zugeben, daß der Chor auch an dieſer Stelle nicht Antigones That, ſondern Antigones 
Unklugheit tadle. Wenn demnach der Chor nirgends Antigones That mißbilligt, ſondern überall, 
wo er Antigone tadelt, ſein Tadel nur gegen Antigones Kühnheit gerichtet iſt: ſo ergiebt ſich leicht, 
was von der Meinung Berchs zu halten iſt: „Dem Tadel des Chors gegenüber iſt der Beifall des 
Volks von zweifelhaftem und geringem Werth.“ Denn den Beifall des Volkes ſchildert Hämon ſo V. 693 ff.: 

mv nalda Tavınv ol’ Odvgerau mohıs, 

TTEOWV Zuvaıodv wc Avatıwrarn 

jut & Eoywv eunhesotarwv yore 

rig roy gr avradeApov &v yovals 

rent dh t und’ Un G r xur@v 

elo OhEodaı und’un oloyov Twog 

ob Joͤe yovons & Se xis Tuyeiv; 
Wie? der Beifall des Volkes, der der That Antigones gilt, ſoll von geringem Werthe ſein dem Tadel 
des Chors gegenüber, der nur inſofern Tadel ausſpricht, als er Antigones Kühnheit Unverſtand 
nennt? Allerdings läßt ſich Antigones Verhalten nicht frei von Tadel ſprechen. Schon oben iſt ihre 
Härte der Schweſter gegenüber als tadelnswerth bezeichnet worden. Und wer möchte es billigen, daß 
ſie im Kerker Hand an ſich ſelbſt gelegt hat? Aber nicht um ihrer Härte, nicht um ihrer Hitze willen 
iſt ſie eingekerkert worden, ſondern um einer frommen Handlung willen. Denn die Beſtattung des 
Bruders, zu der Antigone von Pflicht und Liebe getrieben wurde und die ſie nach Iſmenes Weigerung allein 
zu vollbringen genöthigt war, kann darum nicht unfromm genannt werden oder der Thäterin ethiſche 
Schuld zuziehen, weil der von Haß und Rachſucht erfüllte König die That hindern wollte. Daß der 
Dichter dieſe That für edel hält, beweiſen die oben angeführten Worte Hämons, welche den Beifall 
ſchildern, den das Volk der That ſpendet, beweiſen die ebenfalls ſchon angeführten Worte Iſmenes 
Tovto d d Orı @vous uey Eoye, Tols pihoıs ο οοοο pikn, beweiſt die unerſchütterliche Zuverſicht 
Antigones recht gehandelt zu haben, beweiſt die durch den Mund des Tireſias ausgeſprochene Mißbil⸗ 
ligung des Verbotes und geht endlich aus der Vergleichung mit Ajax und Electra deutlich hervor. 
Demnach muß auf die Frage: Leidet Antigone ſchuldig oder unſchuldig? das „unſchuldig“ aus⸗ 
geſprochen werden. 


rr 


II. 


Exegetiſche und kritiſche Bemerkungen zu Sophokles 
und Horatius. 


(Vorbemerkung. Außer Anderem mahnt mich der Umſtand, daß im Rhein. Muſ. f. Ph. 1870 (25 Bd.) S. 315 ff. 
eine Anſicht über die Interpunction in Horat. Sat. J, 6, 14 ff. als neu aufgeſtellt worden iſt, welche ich im Torg. Progr. 1865 
S. 25 ff. begründet habe, um Nachſicht zu bitten, wenn ſich im Folgenden etwas finden ſollte, was ſchon von anderer Seite 
vermuthet oder behauptet worden iſt.) 


Soph. Oed. Tyr. V. 293. 

In der Berathung, die König Oedipus mit den in der gleichnamigen Tragödie den Chor 
bildenden thebaniſchen Greiſen über die Entfernung des Landesgräuels abhält, erwiedert der König dem 
Chore auf ſeine Aeußerung, es habe geheißen, Laius ſei von Einigen unterwegs?) ermordet worden, 
nach dem überlieferten Texte: 

nxou0a@ #dyo® To» oͤddoͤcyr' odoͤels oͤgck. 
Darauf ſpricht der Chor mit Zuverſicht 

ahhei vı usv On d eẽje,tνοτν Erz jj, 

reg o dxobwv OU regt roαjðãd pas, 


worauf Oedipus erwiedert:; 


* 25 


0 un'orı dowvrı raoßos, ovd’ Enog oer. 

Jeder unbefangene Leſer wird cov so V. 293 zum Subject der folgenden Verben &yeı und 
uever machen, aber zu ſeiner Verwunderung ſehen, daß er jo einen unpaſſenden Gedanken erhält. 
Schneidewin ſagt: „Der Chorführer denkt nicht an den Zeugen der That, ſondern an den Thäter 
ſelbſt.“ Soll man aber dem Dichter einen ſolchen Stil zutrauen? Oedipus will doch von den Greiſen 
den Thäter **) genannt haben, aber nicht den Augenzeugen. Und iſt es denn wahr, daß den Zeugen 
Niemand ſieht (oder erkennt oder ausfindet)? Weiß ja doch Oedipus von Kreon V. 118, daß ein 
Augenzeuge noch lebt. Soll man von dem klugen Oedipus glauben, daß er ein ſo kurzes Gedächtniß 
für eine ſo wichtige Sache habe? So ſcheint denn der Begriff „Thäter“ nöthig zu ſein. Deßhalb 
hat man ro dowvre geſchrieben. Ich vermuthe etwas Anderes. Und was ſoll dog in dieſem Zuſammen⸗ 
hange? Auf das Sehen kommt hier nichts an, alles aber auf das Sagen. Daher möchte ich leſen: 
roy d 'e' obig 2oci,”**) Ich habe es ebenfalls gehört, (daß er von unbekannten Leuten getödtet ſein 
ſoll); aber nenne doch Jemand den Auſtifter.“ Natürlich iſt dann in den folgenden Worten o um ot 
dowvrı mit doe auch das Anſtiften gemeint. Zu ovdeig £gef; iſt Eur. Andr. V. 1067 zu vergleichen 
004 0009 Tayog ywonoerai tıs Ilvdıznv moog Eoriav; 

V. 356 giebt Tirefias auf des Oedipus Drohung zei nov rovro yeukeodaı dete; Die Ant 
wort rege tahmdEs zo loyvov rospo. Zu dieſen Worten bemerkt Wolff: „ros iogvov ich bringe 
zur Geltung wie Aias 1124 7) 710000 vov rov Iyuov αο den v ſtellt den Sinn als einen hohen hin, 
Antigone 1087 va (Kreon) yo rosper ıyv yAoooavy nouywregav dazu machen. Hieße ros ich hege 
in mir, ſo könnte 358 nicht darauf zurückgehen. Dieſer Vers hat den Sinn: von dir belehrt bringe 
ich das Wahre zur Geltung (aber nicht hege ich es in mir).“ — Ganz richtig iſt, daß V. 358 in 

) Ich billige die Conjeetur Hdoıoowv. 1 


**) Genauer will er (nach V. 124 u. 125) den Anſtifter der That genannt haben. 
or) Eger mit Heimſoeth. 
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ſeiner jetzigen Geſtalt nicht auf V. 356 zurückgehn kann, wenn rohes in dem Sinne von dye genommen 
wird. Gleichwohl paßt die Bemerkung des Scholiaſten sverripogog 0 Zoyorkng is TO r avrı vov &yw 
für alle andern Stellen, auch für Aj. 1124 u. Ant. 1087. Dort erwiedert Menelaus auf die Worte 
des Teucer 2⁰ yuhös koreoaumı voly’ οντννννe ganz paſſend 7 Awoo« oov Tov ονον‚ ws de:ov ro&ger, 
wenn überſetzt wird: wie gewalt'gen Muth hat (hegt) deine Zunge. Ebenſo ſteht es in der Antigone— 
ſtelle ganz gut um den Sinn bei der Ueberſetzung: damit er (Kreon) beſchließe eine ruhigere Sprache 
und eine beſſere Geſinnung zu hegen. Und an unſerer Stelle finde ich die Ueberſetzung „zur Geltung 
bringen“ geradezu unpaſſend. Denn Tireſias hat von vornherein nicht die Abſicht, die Wahrheit zur 
Geltung zu bringen, ſpricht die Wahrheit überhaupt nur gezwungen aus, redet auch an der ganz ähnlichen 
Stelle V. 869 nur von der Kraft der Wahrheit und erklärt V. 376 ausdrücklich, es ſei nicht Beſtim⸗ 
mung, daß Oedipus durch ihn falle. So wird denn wohl auch hier rose in dem Sinne von Kea 
gefaßt werden müſſen. Freilich macht dann, wie Wolff richtig bemerkt hat, V. 358 Schwierigkeit. Doch 
dieſer iſt leicht abzuhelfen, wenn man ſchreibt webs ros ’duddydns; nämlich rooͤe ro O V. 355. 
Hierbei halte ich es wieder mit dem Scholiaſten, welcher ſagt, der Ausdruck weiſe auf Kreon hin. 

Auf die Beſchuldigung des Oedipus, Tireſias ſei, ihn Mörder des Laius zu nennen, von Kreon 
angeftiftet worden, erwiedert dieſer V. 574 ei usw Net rd, aurög olode. Aber dieſe Worte paſſen 
nicht auf des Oedipus Frage, ob Kreon nicht recht gut wiſſe, daß Tireſias, wenn er nicht mit ihm 
einig wäre, die Beſchuldigung nicht vorgebracht haben würde. Jene Antwort iſt unpaſſend, man mag 
überfegen: „wenn Tireſias das ſagt“, oder „ob Tireſias das ſagt“, da Oedipus vom Kreon ein Zu— 
geſtändniß haben will. Ich glaube, man muß Adya in Jets ändern und überſetzen: „wenn (da) du 
dies behaupteſt, ſo weißt du es ja ſelbſt, (brauchſt mich alſo nicht zu fragen).“ Auch V. 572 iſt an⸗ 
ſtößig. Döderlein hat rccoͤ' für ras vermuthet, wenig wahrſcheinlich; aber noch weniger gefällt 
Schneidewins Erklärung: res, o Tegesiug oer, üs diupvoges er würde nicht von Laios' Ermor⸗ 
dung wie von meiner (von mir vollbracht) geredet haben.“ Ich vermuthe ovowve, & un 001 Sν¹νẽW? 
25 ralt', Zuag od dv nor eine Aclov dagydooas. Aehnliches muß der Scholiaſt geleſen haben, 
welcher ſchreibt: & un Auußave oe xowwvor Y Bovkevuarog. 

Kreon, der fi) von Oedipus verkannt ſieht, verläßt dieſen mit den Worten, V. 676 u. 677 
nogeοοẽEGeZ 000 E ru Ayvoros, Ev ds Tolsd’ %. Die Scholiaſten geben die Erklärungen gos un 
er αν“ỹu M u e mgoaigeow oder go n/vonxoros sue. Demnach ſoll bei & ον%,˙ als abhängiger 
Genitiv euoß ergänzt werden. Mir erſcheint die Auslaſſung dieſes Pronomens ſehr hart. Jenen Sinn 
erhält man auch, wenn man ſchreibt: col uw ru⁰νjNν ayvoros. Ganz ähnlich Electr. V. 46 0 7 
ueyioros dr rurgaveı dogvßevor „denn der (Phanoteus) iſt ihr mächtigſter Freund.“ 

Nachdem Oedipus, V. 1026 erfahren hat, daß ihn der Korinthiſche Bote in einer Schlucht des 
Cithäron gefunden habe, fragt er V. 1029 den Boten: ſo warſt du Hirt und zogſt im Lohndienſt umher? 
Worauf der Bote antwortet: 05 5, G TEnvor, owrng ze To Tor’ é yg0v@. Wie ſoll aber dadurch, 
daß der Bote ſich rühmt, in jener Zeit Retter des Knaben geworden zu ſein, Oedipus ſich zu der wei— 
teren Frage ri Ö’ähyog Lo, e nuxois he Aaußaves; veranlaßt fühlen? Ohne Zweifel rettet derjenige 
ein ausgeſetztes Kind, der es aufhebt und erzieht. Aber muß denn ein ausgeſetztes Kind zur Zeit, wo 
es aufgehoben wird, einen Schmerz äußern? Daß es vor Hunger ſchreit, iſt freilich anzunehmen; aber 
kann es deshalb, weil dies wahrſcheinlich iſt, @Ayos los heißen? Alſo fehlt ein Wort, durch welches 
Oedipus bewogen wird, nach ſeinem damaligen Schmerze zu fragen. Das Wort iſt da, wenn man 
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novꝙ ſtatt yoove ſchreibt. Auf die Frage nach feinem damaligen Schmerze erhält Oedipus die Ant⸗ 
wort: nodoiv dv Kodo« uaorugnoasv r& oc. Da fragt er abermals: ri robr' dαõο Evveneis r α,⁊,ꝛ 
und erhält die Antwort: J 0’ EH Ödiarogoug modorv anuaz. Den Genitiv modoi verbinden Einige 
mit Anus, Andere mit diersgove. Jene überſetzen „durchbohrte Zehen“, dieſe „die Füße durchbohrende 
Spitzen“. Daß der Dichter, wenn er modow anus verbinden wollte, darunter daſſelbe verſtanden wiſſen 
wollte, was er zwei Verſe früher modwv agdge nennt, kann man wohl mit Sicherheit annehmen. 
Laſſen ſich aber die Zehen Fußgelenke nennen? Es wird alſo, wer die Verbindung mooͤory axuas an⸗ 
nimmt, überſetzen müſſen: „ich befreite dich, der du durchbohrte Fußgelenke hatteſt“. Woher rührten 
aber die durchbohrten Fußgelenke? Und wovon befreite der Hirt den Knaben? Dieſe Fragen ſich 
zu beantworten, bleibt dem Hörer überlaſſen. Folgt man der andern Erklärung, ſo fragt man ebenſo 
vergeblich: was ſind Füße durchbohrende Spitzen? Aendert man dagegen modoiv in neoͤd v, ſo befreit 
der Hirt den Knaben, der verwundende Feſſelſchneiden trug. Daß hier an Verwundung und Preſſung 
durch Fußfeſſeln zu denken iſt, wird durch V. 1346 beſtätigt, wo Oedipus den verwünſcht, der ihm die 
Fußſchellen löſte. Daher iſt auch V. 718 40% modorv Evleves von dem Anlegen der Fußfeſſeln zu 
verſtehen, und die Erklärung re oοοα˖ regovy ourayar muß zurückgewieſen werden. 
Die drei nächſten Verſe heißen: | 

OIA. d&vov , Ovadog onaoyarwv ld“. 

A. wor WVouaodng n TUyng Tavıng 05 e. 

OIA. & nog Hewv, TT003 uNTO0g, 7 TTETE0G; POUOON. 
Die Worte des letzten Verſes eos unroos, 7 ns verknüpft man nach Anleitung des Scholiaſten 
(bro untoos @voudodn, 7 ö rov margos Oidinove:) mit dem vorhergehenden Verſe. Der Scholiaſt 
läßt aber, wie ſchon von Andern bemerkt worden iſt, den Oedipus eine thörichte Frage thun. Denn 
wozu ſollen Eltern einem Kinde einen Namen geben, das ſie dem Untergange weihen? Sodann hatte 
das Kind, als es dem Hirten zum Ausſetzen übergeben wurde, wohl noch keine geſchwollenen Füße. 
Oder ſoll Oedipus angenommen haben, ſeine Eltern hätten in die Windeln ein Täfelchen gelegt, wo— 
rauf das Wort Oidinov. ſtand? Alſo ſcheint man einen Vers weiter gehen und moos mit ae 
verbinden zu müßen. „War es die Mutter oder der Vater, der mir in zarteſter Kindheit die ſchreckliche | 
Schmach (die Anlegung von Fußfeſſeln) zufügte?“ Aehnlich heißt es, Oed. Col., V. 1078, dewa 
&oovoev rods avdaiuov madn. Uebrigens bleibt jene Frage unbeantwortet, indem ſie dem herbei— 
gebrachten Hirten gegenüber nicht wiederholt wird. Sie dient alſo bloß dazu, die Herbeiholung des 
Hirten zu veranlaſſen. Auch erfährt Oedipus von dem Hirten mehr als genug, indem dieſer ihm endlich 
geſtehen muß, daß ihm die Mutter ihr eigenes Kind übergeben habe mit dem Auftrage es umzubringen. 
Es kann ihm nun gleichgültig ſein, ob Vater oder Mutter ihm die Fußfeſſeln angelegt habe. Auch 
kann er ſich mit dem begnügen, was er von Jokaſte V. 718 erfahren hat. 


Nachdem Oedipus gehört hat, daß ein Diener (Hirt) des Laius es iſt, der ihn dem Korinthier 
übergeben hat, fragt er ſeine Gemahlin, die durch den Bericht des Boten in die höchſte Beſtürzung 
verſetzt iſt, V. 1054: 

yuvaı, vocis &uEivov, OVTW’ «oTiog 

uoheiv &pıdusodau Tov 9’ ouros Akyay; 
Um Sinn in dieſe Stelle zu bringen ſagt Schneidewin: „roy aurov (ewaı) wollte Oedipus jagen, ſetzt 
aber mit Hindeutung auf die früher beſprochene Herbeiholung des Hirten s.“ Aber er fügt hinzu: 


„ 


„Doch iſt vielleicht hinter 1055 das Zeichen der nicht zu Ende geführten Rede zu ſetzen.“ Den Begriff 
der Identität bringe ich mir ſo in die Frage, daß ich ſchreibe: 
yd, vos; Exelvov, Ovrıv’ aoTIws 

uoheiv Eyıdusoda, tovd’ (A) od rog Jeet; 
Weib, begreifſt du es? Meint der damit (rovd) jenen, den wir eben kommen ließen?“ Aehnli 
77 9 \ f 
V. 1145 00° Lori, G rav, neivos, 05 tor’ nv vos. Jokaſte räth dem Oedipus vergeblich, dieſe Nach— 
forſchung aufzugeben. Da bricht ſie in die Worte aus: 

un go Her, eineg Tı ro oavrov flo 

ande, uarevong rob '. & v00000” ey. 


Den Schluß überſetzt Schneidewin: „genug, daß ich unglücklich bin.“ Jedoch voce heißt in über⸗ 
tragener Bedeutung bekümmert ſein. Aber ſelbſt wenn man jene Bedeutung für vooovo« zuläßt, fo 
paßt doch das Wort wenig zu dem Bedingungsſatze eimweo ande. Vielmehr ſcheint ein Verbum des 
Erkennens am Orte zu fein. Jokaſtes letzter Wunſch iſt eie unnore yvolns 05 &. Damit würde es 
ſtimmen, wenn fie an unſerer Stelle ſagte: e oo &y0. Forſche du nicht weiter nach deiner Ab⸗ 
kunft, wenn dir dein Leben lieb iſt. Es iſt genug, daß ich ſie kenne (und darum, denkt ſie bei ſich, 
nicht länger leben mag). Aber Oedipus verſteht die letzten Worte ſo, als fürchte Jokaſte, die Enthül⸗ 
lungen möchten offenbaren, daß ihr Gemahl von niedriger Abkunft ſei. Er antwortet: 
1026. Hagosı" oV uev zao οοο e ν Erw Tolens 

untoog para ToidovAog, Exrpavei naxn. 
Daß reidovAog nicht wie ein Scholiaſt will, roingeroz heißt, ſondern mit Euſtathius 22 ooyovor (oder 
genauer e rOνe,,ñ] do,, erklärt werden muß, iſt wohl nicht zweifelhaft. Aber was heißt &x roirng 
unzoo.? Wenn es heißen ſoll „von der Urgroßmutter her“, jo fragt man billig: was hat den Dichter 
veranlaßt, ſtatt ec noouauung den ungebräuchlichen Ausdruck zu wählen? Aber auch zugegeben, daß 
jene Worte den angegebenen Sinn haben, jo würden fie doch nur dazu dienen, das Wort reboot 
zu erläutern. Wollte man roirng unroog von der leiblichen Mutter des rot oss (Enkelin der Urgroß— 
mutter) verſtehen, ſo bliebe derſelbe Uebelſtand. Derartige Erklärungen liebt meines Wiſſens der Dichter 
nicht. Aeſchylus jagt Choeph. V. 312 doasavrı made, ToıyEowv ub ον ve povei, ohne eine Erklä— 
rung von roũ̈ o für nöthig zu halten. Da ich nun mit den Worten e reis untoos nichts anzu— 
fangen weiß, jo vermuthe ich, Sophokles habe geſchrieben odoͤ' s zrnıns S unroog para roiovkog 
„ſelbſt wenn ſich zeigt, daß ich Sohn einer Sklavenmutter Sklave im dritten Gliede bin.“ Mit roidovkos 
wird rue untoòôs geſteigert. 2 
| Oed. Col. V. 62. role ct 001 rau sor, w Se, 00 Aoyoıs 

rice, aha 17 Euvovoig . 

Es iſt wohl nicht unwahrſcheinlich, daß der Zevos, wie er feine Rede mit dem Verſprechen 
begonnen hat, Alles, was er wiſſe, zu erzählen, ſo auch am Schluſſe verſichert, daß er Alles der Wahr— 
heit gemäß berichtet habe. Schneidewin hat Jech aus dem handſchriftlichen us vermuthet. Ich möchte 
es in deo verwandeln und hinter 86 ein Kolon ſetzen. Dadurch erhält man den Gedanken: „Nun 
weißt du, Fremdling, wie es ſich mit dieſen Oertlichkeiten verhält; was ich angeführt habe, wird nicht 
Gerüchten zufolge hoch gehalten, ſondern in Folge langer Gewohnheit.“ 

V. 263. #auolye nod TauT &orıw, oltıves PadoWwV 
en rd u ESagavres ev Ehauvers, 
0vou@ MOVov Öeiowvres; 0V Yao ò TO ye 
ou O? Taoya raw. ee Ta 7’ &oya mov 
reo £Eoti ww] 7 Öelouxore. 
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Obgleich meines Wiſſens noch Niemand an den Worten ene ta V Loya uov A οοτ Zori uahhor m 
dedowxore Anftoß genommen hat, kann ich doch nicht glauben, daß Sophokles ſo geſchrieben habe. Iſt 
es ſchon recht kühn geſprochen, wenn man ſagt: „ich habe meine Handlungen mehr gelitten als gethan“, 
ſo ſcheint doch der Ausdruck überkühn zu ſein „meine Handlungen ſind mehr ſolche, die gelitten als 
gethan haben.“ Die Beiſpiele, welche zu dieſer Stelle angeführt werden, find anderer Art. Zunächſt 
können diejenigen, welche den Komikern entnommen ſind, nichts beweiſen, da dieſe Stellen durch das 
Particip einen komiſchen Anſtrich erhalten. Die Ausdrücke aber rn ob vırelsovoav αοjάᷣ Phil. 1046 
und o xounos ou zur’ ardgwmov woover Aesch. Sept. 425 erreichen an Kühnheit bei weitem nicht jenes 
„meine Thaten haben mehr gelitten als gethan“. Aus dem an kühnen Redewendungen ſo reichen 
e hat man nur das eine Beiſpiel beigebracht: J am a man more sinned against than 
sinning. Dieſes würde aber nur paſſen, wenn Sophokles geſchrieben hätte: „ich habe meine Thaten 
mehr gelitten als gethan. Und daß Sophokles ſo geſchrieben habe, iſt nach meiner Anſicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Deßhalb möchte ich ändern: 
tel rd Y Eoya we 
terrovdoT l wahhor n Öedguncre. 

Nach Ellendts Lex. Soph. findet ſich bei Sophokles dreimal ene“ mit dem Imperativ: Oed. Tyr. 390. 
Oed. Col. 973. El. 344. 


Horat. Carm. II, 17, 5— 


Ah te meae si partem animae rapit 
Maturior vis, quid moror, altera 
Nec carus aeque nec superstes 
Integer ? 


Man faßt integer in dem Sinne von „unverſehrt, ganz“. Aber ſo erſcheint mir das Wort 
als müßiger Zuſatz. Natürlich iſt ein Menſch, dem ein Theil der Seele genommen iſt, nicht unverſehrt 
oder ganz. Ich glaube, integer heißt hier „tadellos“. Was die Frage anbelangt, ob altera Nominativ 
oder Ablativ ſei, ſo wird derjenige, welchem die Stellung der Femininform altera als Nominativ neben 
dem Masculinum carus nicht unſchön erſcheint, den Streit für unnütz halten. Ich überſetze und erkläre 
die Stelle: „Da ich mit dem anderen (Theile) überlebend weder gleiches Werthes (für das Gefühl, 
für das Herz der Freunde) noch ebenſo tadellos (für das Urtheil derſelben) ſein würde“. 


Carm. III, 10, 14. Extremum Tanain si biberes, Lyce, 

Saevo nupta viro, me tamen asperas 

Porrectum ante fores obiicere incolis 

Plorares Aquilonibus, 
Dieſe Strophe überjegt Binder 

Lyce, tränkeſt du ſelbſt Tanais' fernſten Strom, 

Wär'ſt des grauſamſten Mann's Gattin, du ſchenkteſt doch 

Mitleid mir vor der Thür' Liegendem, ausgeſetzt 

Dem dort hauſenden Aquilo. 
Eben ſo faſſen die Stelle alle mir bekannten Erklärer. Erlaubt aber der Gedankengang dieſe Erklärung? 
Stellt man die beiden Sätze neben einander: Selbſt wenn jener Mann in der Türkei lebte, würde er 
ein unbeſtechlicher Beamter ſein und „Selbſt wenn jene Dame in Seythien an einen grauſamen Gatten 
verheirathet wäre, würde ſie ſich rühren laſſen“: ſo will man im erſten Satz die Unbeſtechlichkeit des 
Mannes rühmen, im zweiten alſo doch wohl das für Liebesbeweiſe empfängliche Herz der Dame. 
Die bisher bewieſene Unbeſtechlichkeit des Mannes iſt Grund, warum man im erſten Satze ſchließt, 
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dieſe Tugend werde auch größerer Verſuchung widerſtehen. So würde alſo wohl auch die Dame in 
dem Rufe ſtehen müſſen, ſich leicht rühren zu laſſen, wenn die Behauptung, die im zweiten Satze aus- 
geſprochen wird, Grund haben ſoll. Nun beklagt ſich aber der Dichter in dem Folgenden über die 
Härte der Geliebten und droht ſchließlich, ihr ſeine Huldigungen zu entziehen. Man behauptet freilich, 
Horaz habe ſagen wollen: „wenn du dich im Seythenlande würdeſt rühren laſſen, warum nicht in 
Rom, wo jetzt ein eben ſo arger Sturm herrſcht als am Tanais?“ Ich frage dagegen: warum ſoll 
Lyce, was ſie in Rom, wo wenig Gefahr iſt, nicht thun will, daſſelbe in Scythien mit Lebensgefahr thun? 

Der Conjunctiv plorares ſcheint mir als jussivus gefaßt werden zu müſſen in dem Sinne von 
plorare te decebat. Dieſer Gebrauch iſt bekanntlich auch bei Cicero nicht ſelten, und es ſei mir 
geſtattet, einige Stellen aus deſſen Reden zu beſprechen, die mir zur Erklärung unſerer Strophe beſonders 
geeignet zu ſein ſcheinen. Cicero widerlegt pro Sestio 20 den Vorwurf, daß er darin unrecht gehandelt 
habe, daß er, ſtatt ſeine Feinde zu bekämpfen, in die Verbannung gegangen ſei. „Hätte ich, ſo fragt 
er, mit Gefahr fo vieler Bürger auf Leben und Tod kämpfen ſollen, ſtatt allein für alle die Ver— 
bannung auf mich zu nehmen?“ Cum . .. alii me unum deposcerent: depugnarem potius cum periculo 
vestro, quam id, quod omnibus impendebat, unus pro omnibus susciperem ac subirem? In derſelben 
Rede klagt er das Benehmen der Conſuln Piſo und Gabinius mit den Worten an: „wenn ſie ſich auch 
begreiflicher Weiſe über meine Verluſte freueten, ſo hätten ſie ſich doch durch die der Stadt drohende 
Gefahr beunruhigt fühlen ſollen“. Quodsi meis incommodis laetabantur, urbis tamen periculo 
commoverentur. Verr. v, 23, 59 wirft der Redner dem Angeklagten vor, daß er von den Mamer- 
tinern ein Schiff als Geſchenk angenommen und ſie dafür von der Pflicht entbunden habe, dem Staate 
ein Schiff zu ſtellen. „Daher, ſagt er, wagteſt du nicht einmal damals, als du durch deine Habſucht 
und Niederträchtigkeit die Flotte zu Grunde richteteſt, von den Mamertinern ein Schiff zu verlangen: 
zu einer Zeit, wo bei ſolchem Mangel an Schiffen und ſolchem Unglück der Provinz, ſelbſt wenn es 
nöthig geweſen wäre, jene bittweiſe anzugehen, man es dennoch durch Bitten hätte erreichen ſollen“. 
Quo tempore in tanta inopia navium tantaque calamitate provinciae, etiamsi precario essent 
rogandi, tamen ab iis impetraretnr. Torquatus, der Ankläger Sulla's, hat den Cicero einen Fremden 
genannt. „Selbſt wenn ich, erwiedert Cicero pro Sulla 8, 25, den übrigen Patriciern als Fremder 
erſcheinen dürfte, ſo hätte doch Torquatus von dem Mangel meiner Abſtammung ſchweigen ſollen (und 
ſollte überhaupt davon ſchweigen); tt doch ſeine Mutter aus Asculum.“ At si, judices, ceteris patriciis 
me et vos peregrinos videri oporteret, Torquato tamen hoc vitium sileretur. 

Demnach glaube ich, daß dies die Meinung des Dichters iſt: Lyce, (niemals jammerte es dich, 
mich vor deiner Thür in Sturm und Unwetter harren zu ſehen; aber es wäre billig, daß du Mitleid 
mit mir hätteſt) ſelbſt wenn du am fernen Don mit einem harten Gatten vermählt lebteſt, hätteſt du es 
gleichwohl nicht über dich gewinnen dürfen (und dürfteſt es überhaupt nicht) mich den Stürmen preiszugeben. 

Carm. IV, 8, 1328. Non incisa notis marmora publicis, 

Per quae spiritus et vita redit bonis 

15 Post mortem ducibus, non celeres fugae 
Rejectaeque retrorsum Hannibalis minae, 
Non incendia Karthaginis impiae 
Ejus, qui domita nomen ab Africa 
Lucratus rediit, clarius indicant 

20 Laudes, quam Calabrae Pierides: neque 


Si chartae sileant quod bene feceris, 
Mercedem tuleris. Quid foret Iliae 
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Mavortisque puer, si taciturnitas 
Obstaret meritis invida Romuli? 

25 Ereptum Stygiis fluctibus Aeacum 
Virtus et favor et lingua potentium 
Vatum divitibus consecrat insulis. 
Dignum laude virum Musa vetat mori. 


Die Zahl derjenigen Erklärer, welche nichts von Interpolation in dieſer Ode wiſſen wollen, wird 
immer geringer. Viele halten die Verſe 17 und 28 für unächt; andere wieder ſchreiben V. 15 ff. 


Post mortem ducibus clarius indicaut 
Laudes etc. 


Gegen dieſe wendet Dillenburger mit Recht ein, daß man mit Calabrae Pierides nichts anzufangen 
wiſſe, wenn man die Worte ejus, qui domita nomen ab Africa lueratus rediit ausſtoße. Er ſucht 
aber auch die drei zunächſt vorhergehenden Verſe zu retten. Dies iſt jedoch, man mag ſich drehen und 
wenden, wie man will, nur möglich, wenn man dem Dichter große Unklarheit des Gedankens zutraut. 
Sehr paſſend ſtellt Horaz marmora und Calabrae Pierides gegenüber; denn die Marmorſäule wie das 
Gedicht ſind Denkmäler der Thaten Scipio's; das letztere bewahrt aber das Andenken an den Mann 
treuer als das erſtere. Neben dieſen Denkmälern der Thaten werden nun Thaten ſelbſt erwähnt: 
fugae, minae, incendia. Die fugae und incendia ließen ſich allenfalls als Gemälde denken, wenn nur 
nicht jede Andeutung fehlte: aber auch die rejectae minae? Sehr ſchön iſt der Gedanke: das gewaltige 
und glänzende Denkmal aus Marmor verkündet die preiswürdigen Thaten Scipio's nicht lauter, als 
das kleine und unſcheinbare Heldengedicht. Was ſoll man aber mit dem Satze anfangen: „Nicht 
Marmorſäulen (das eine Denkmal ſeiner Thaten) nicht ſeine Thaten ſelbſt verkündigen lauter des 
Mannes Lob als ein Heldengedicht (das andre Denkmal ſeiner Thaten)? Durch welchen Mund (denn 
Marmorſäule und Heldengedicht haben ihren eigenen Mund) ſprechen ſich „die Thaten ſelbſt“ aus? 
Soll man an die Geſchichte denken? Kein einziges Wort deutet darauf hin. Oder an die Tradition? 
Was Horaz von dieſer hält, erfährt man aus dem Gedichte ſelbſt durch die Frage: quid foret Iliae 
Mavortisque puer etc.? Dieſe Frage in Verbindung mit den unmittelbar vorhergehenden Worten zeigt 
wohl deutlich, daß er den Beſtand des Ruhmes durch bloße Tradition, wenn nicht für unmöglich, ſo 
doch für unwahrſcheinlich hält. Sonach glaube ich, daß man für den Ruhm des Dichters ſorgt, wenn 
man ihm die V. 15— 17 abſpricht. V. 28 bezeichnet Nauck ſehr treffend als eine ſtörende Zuſammen⸗ 
faſſung deſſen, was vorhergeht. 

Im 21. Verſe läßt Franz Ritter den Cenſorinus angeredet ſein. Der Gedanke wird aber 
wohl allgemein gefaßt werden müſſen. Mitſcherlich behauptet gewiß mit Recht, daß Horaz hier Pindar 
nachahme. So heißt es Nem. VII 18 ff. Tat uryahaı yo d, ore mohvv Vurwy Eyovrı deouevaı 
eos e r Eoontoov ioauev Evi G o, & Wo rig anowa πν ο „Aurel: Emewv codaig. 
Dem vo7 rie dnowa entſpricht hier mercedem tuleris, und neque hat die Bedeutung „und überhaupt 
nicht“. Cenſorinus aber verlangt kein direktes Lob; er hält den Empfang einer Ode des berühmten 
Dichters ſchon für rühmlich genug. Ueber potentium vatum bemerkt Düntzer, es gehöre auch zu favor, 
nicht aber zu virtus, das auf das Verdienſt gehe. Demnach hätte das Verdienſt den Aeacus den ſtygiſchen 
Fluthen entriſſen und auf die Inſeln der Seligen verſetzt. Wie ſtimmt dies aber zur unmittelbar 
vorhergehenden Frage: was würde Romulus ſein, wenn ihn Ennius nicht verewigt hätte? Vom Ver⸗ 
dienſte des Aeacus könnte höchſtens inſofern die Rede ſein, als nur verdienſtvolle Männer (V. 21) von 
den Dichtern gefeiert werden. Sonach muß potentium vatum auch zu virtus gehören. Ich denke, die 
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Stelle ift ſo gemeint: weil die Dichter fo trefflich waren (des Aeacus Trefflichkeit alſo zu würdigen 
wußten) weil ſie darum dem Aeacus ihre Gunſt ſchenkten und weil ihre Zunge gelöſt war, ſo ver— 
ſetzten ſie mit ihrer Kraft (durch ihre Kunſt) den Heros auf die glücklichen Inſeln. | 
Sat. I, 3, 117—124. Adsit 

Regula, peccatis quae poenas irroget aequas, 

Ne scutica dignum horribili sectere flagello. 

Nam ut ferula caedas meritum majora subire 

Verbera, non vereor, cum dicas esse pares res 

Furta Iatrociniis et magnis parva mineris - 

Falce recisurum simili te, si tibi regnum 

Permittant homines. 


In dieſen Verſen iſt zweierlei auffällig. Erſtens bieten die Worte cum dicas esse pares res furta 
latrociniis eine wunderliche Conſtruction, zuſammengefloſſen, wie Döderlein jagt, aus cum dicas esse 
pares res furta et latrocinia und aus esse paria furta latrociniis. Wenn ſodann nach Cicero die 
Stoiker behaupten, recte facta omnia aequalia, omnia peccata paria esse, ſo ergiebt ſich daraus 
freilich, daß ſie auf alle Vergehen gleiche Strafe ſetzen müßten; aber es bleibt unentſchieden, ob die 
Strafe für alle Vergehen gleich gelind oder gleich ſtreng ausfallen würde. Indem nun Horaz V. 121 
ſpricht: „Da du ſagſt, Diebſtähle ſeien Räubereien gleich, und droheſt, du wolleſt Kleines wie Großes 
auf's ſtrengſte beſtrafen“, fo führt er, ohne dazu berechtigt zu ſein (denn ſchwerlich hat ein Stoiker 
eine derartige Drohung ausgeſprochen) in beſtimmter Weiſe etwas als Grund an, was nur als eine 
Vermuthung gelten kann. Döderlein wenigſtens ſagt nur vermuthungsweife: „Der Stoiker wird ſich 
(nach dem ſtrengen Geiſte feines Syſtems) für die Strenge entſcheiden“. Die beiden angeführten 
Uebelſtände heben ſich, wenn man die Interpunction ſo ändert 


Nam — ut ferula caedas meritum majora subire 
Verbera, non vereor — cum dicas esse pares res: 
FP 


„Denn — daß du den mit der Ruthe ſchlägſt, der ſchlimmere Schläge verdient hat, deßhalb hege ich 
keine Furcht — da du ſagſt, die Handlungen ſeien gleich, ſo dürfteſt du wohl damit drohen, du wollteſt 
Diebſtähle wie Räubereien und überhaupt Kleines wie Großes mit gleicher Strenge ausrotten, falls 
man dich zum König machte“. Wie neque oben carm. IV, 8, 20 „und überhaupt nicht“, ſo heißt hier 


et „und überhaupt“. 
Bp. I,, 3436. Hac ego si compellor imagine, cuncta resigno: 
Nec somnum plebis laudo satur altilium nec 
Otia divitiis Arabum liberrima muto. 


Man erklärt sonmum plebis für den geſunden Schlaf des Armen, ſo daß Horaz ſage, er lobe die 
einfache Lebensweiſe nicht blos in Worten, während er in der That ein üppiges Leben führe. Nach 
einer anderen Erklärung ſoll V. 35 den Sinn haben: ich wünſche nicht aus Ueberdruß an den Tafel⸗ 
freuden (mit Einſchluß der bewegten geiſtreichen Geſellſchaft) ein bedeutungsloſes Stillleben (mit Ein⸗ 
ſchluß einer frugalen Koſt). Dieſe und die übrigen mir bekannten Erklärungen kann ich darum nicht 
billigen, weil fie keine Rückſicht auf die V. 29—33 erwählte Fabel vom Fuchſe im Kornkaſten nehmen. 
Ich glaube, daß ſich V. 35 ganz eng an den vorhergehenden Vers anſchließt, und überſetze (ohne 
hinter V. 34 zu interpungiren): „Wendet man dieſes Gleichniß auf mich an: ſo verzichte ich auf Alles 
und mag nicht (gleich dem Fuchs im Kaſten, der ſich zwar gütlich thun kann, aber zur Unthätigkeit 


verdammt iſt) ſatt von Leckerbiſſen träger Ruhe pflegen, noch für Arabiens Schätze die freie Muße 
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hingeben“. Der Satz iſt ähnlich gebildet wie Cie. Off. III. 27. Ipse Carthaginem rediit neque eum 
caritas patriae retinuit nec suorum. 


Ep. II, 3, 251256. Syllaba longa brevi subjecta vocatur iambus, 
Pes citus, unde etiam trimetris accrescere jussit 
Nomen iambeis, cum senos redderet ictus 
Primus ad extrenum similis sibi: non ita pridem, 
Tardior ut paulo graviorque veniret ad aures, 
Spondeos stabiles in jura paterna recepit, 


Zu Vers 254 macht Döderlein folgende Bemerkung: „Eine Schwierigkeit liegt in non ita pridem vor, 
die ſich kaum löſen läßt, ohne den Dichter eines literarhiſtoriſchen Irrthums zu zeihen. Mit welchem | 
Recht kann er fagen, vor nicht gar langer Zeit erſt habe der Spondeus Aufnahme in den iambiſchen 
Senar gefunden, da doch ſchon die älteſten Trimeter, die wir kennen, die des Archilochus, bereits mit 
Spondeen gemiſcht find? und da er noch dazu denſelben Archilochus V. 79 als ihren Erfinder aner— 
kennt? Es iſt kaum denkbar, daß Horaz die älteſten Trimeter, weil ſie faſt rein iambiſch waren, als 
ganz rein iambiſche Verſe in der Erinnerung hatte und darum die Aufnahme der Spondern erſt den 
Tragikern zuſchrieb, in deren Verſen ſie ſo regelmäßig und wie voll berechtigt erſcheinen. Aber auch 
bei dieſer Annahme muß man ſich bei aller Elaſticität der Zeitpartikeln wie nuper olim u. a, doch 
wundern, daß er dieſe mehr als vierhundertjährige Thatſache eben ſo durch non ita pridem bezeichnet 
wie die achtzigjährige Thatſache, die er Sat. II, 2, 46 erwähnt“. Hiernach möchte wohl der Verſuch 
gerechtfertigt ſcheinen, die bezeichneten Schwierigkeiten zu beſeitigen. Zunächſt ſei es mir geſtattet, 
einige Stellen aus der Metrik von Roßbach und Weſtphal anzuführen. II. 2, S. 215 und 216 derſelben 
heißt es: „Die einzelnen modes (Tacte, Theile des Kolon) müſſen als rhythmiſche Abſchnitte Zrogınoı 
17 alodrjoaı fein, wie Ariſtoxenus ſagt. Da jeder nous meiſt aus mehreren Tönen und Silben beſteht, 
ſo werden dieſelben als eine rhythmiſche Einheit dadurch für unſer Gefühl bemerklich und faßlich 
gemacht, daß einer von dieſen Tönen oder eine von dieſen Silben vor den übrigen durch eine ſtärkere 
Intenſion des Tones oder der Stimme hervorgehoben wird. Es iſt dies jedesmal der Anfang des 
ſchweren Tacttheils oder der 9808. Auf ihn fällt die percussio oder der ictus d. i. der Taetſchlag, 
durch welchen für die das Muſikſtück ausführenden Sänger- und Inſtrumentalvirtuoſen das genaue 
Feſthalten des Rhythums erleichtert wird. Aus dieſem Grunde nennt man die mit ſtärkerer Intenſion 
hervorgehobene Silbe des Tactes die Ictus-Silbe“. Ferner S. 217. „Nicht alle auf einander folgenden 
Tacte haben einen gleich ſtarken Ictus. Jedes Kolon oder jede rhythmiſche Reihe hat auf einem der 
zu ihr gehörenden Tacte den Hauptictus, die andern haben ſchwächere Jeten. Wie der Wortaccent 
die Silben des einzelnen Wortes und der Satzaccent die Wörter des Satzes zu einer Einheit zuſammen⸗ 
faßt, ſo iſt es in der Rhythmik mit dem Ictus des einzelnen Tactes und mit dem Hauptictus der 
rhythmiſchen Reihe. Dies iſt der Grund, weßhalb Ariſtoxenus nicht blos wie die Metriker den einzelnen 
Tact, ſondern auch das ganze aus mehreren Einzeltacten beſtehende Kolon mit dem terminus techn. 
obs bezeichnet. Der einzelne Tact heißt bei ihm movs aouvderoc, das Kolon mobs ovvderog. Nach dieſer 
Terminologie iſt der iambiſche Trimeter ein einziger movg ovvderog, welcher in ſechs modes dovvdero 
zerfällt“. I. S. 71. „Das ueredos &Eaonuov du iſt eine trochäiſche Dipodie, worin der erſte 
Trochäus als Arſis, der zweite als Theſis angeſehen wird. Es entſpricht mithin dem / Tact der 
modernen Muſik“. Dies gilt, wie von den Trochäen, ſo auch von den Jamben, indem man die Kürze 
des erſten Jambus als Auftact anſieht. 
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Hieraus iſt nun wohl ſoviel klar, daß man, um das Weſen des griechiſchen Trimeters zu 
bezeichnen, nicht wohl den Ausdruck „senos ictus reddere“ gebrauchen darf, da ſich blos drei Ictus 
in dem Trimeter bemerklich machten. Es kann alſo kaum zweifelhaft ſein, daß das „senos ictus 
reddere“ eine Eigenthümlichkeit der Senare war, wie ſie in den alten römiſchen Dramen gebraucht 
wurden. Oder: im griechiſchen Drama hatte der Trimeter drei / Tacte, im römiſchen der Senar ſechs 
„ Tacte. Daß die römischen Tragiker der Auguſteiſchen Dichterſchule ihre Trimeter im % Tacte 
ſcandiren ließen, ſcheint mir Horaz Sat. I, 10, 42 mit den Worten Pollio regum facta canit pede ter 
percusso zu bezeichnen. In der allgemeinen Griech. Metrik von Weſtphal S. 394 heißt es: „Die 
lateiniſchen Metriker haben neben scandi (S neιjỹ]ο⁰α] noch den term. techn. pereuti oder feriri, in 
welchem die Beziehung auf das Taetſchlagen noch deutlicher ausgedrückt iſt. Sowohl zu scandi 
wie zu percuti, feriri wird die Anzahl der zu tactirenden Monopodieen oder Dipodieen durch ein 
Zahlwort hinzugeſetzt. Vom dactyliſchen Hexameter: scanditur sexies; vom iambiſchen Trimeter: feritur 
combinatis pedibus ter oder jugatis per dipodiam binis pedibus ter feritur“. Mithin iſt wohl nicht 
zu zweifeln, daß Horaz pes in den Worten pede ter percusso in dem Sinne von obs gbyberog 
(ordo, versus) gebraucht hat und alſo ſagen will, daß ſich in dem von Pollio angewendeten Trimeter 
drei ictus hören ließen. Wir werden alſo jagen müſſen, daß ein Trimeter qui senos ietus reddit 
eigentlich kein Trimeter iſt, ſondern eben ein senarius oder eine iambiſche Hexapodie d. h. ein Vers, 
der zwar eben ſo viel Füße wie der Trimeter, aber einen ganz anderen Tact hat. Gehen wir nun 
auf die Erklärungen der Worte unde etiam — similis sibi V. 252 — 254 ein. Der commentator 
Cruquianus fagt: iambus eitus voluit versum sex pedibus trimetrum vocari; non enim unus pes 
jambus pedem fecit ut alii pedes, sed duo propter volubilitatem“. Die übrigen Erklärungen folgen 
dieſer im Ganzen. Eine lautet ſo: „Sein raſcher Fortſchritt bewirkte, daß die iambiſchen Trimeter 
dieſen ihren Namen erhielten, obwohl er (der Jambus) ſechs Tactſchläge hören ließ, als er von vorn 
bis hinten noch gleich war (als jeder Fuß ein reiner Jambus war)“. Um mit dem letzten Theile 
dieſer Erklärung zu beginnen, ſo ſteht feſt, daß es zu keiner Zeit der griechiſchen Poeſie metriſches 
Geſetz war, iambiſche Sechsfüßler aus reinen Jamben zu bilden. Und bei den Römern? Wenn Catull 
in ſeinem vierten Gedichte den Jambus ausſchließlich anwendete, ſo that er dies in künſtleriſcher Abſicht. 
Horaz ſcheint ſich den Hergang ſo gedacht zu haben. Der iambiſche Sechsfüßler hieß urſprünglich 
Trimeter; da man ihn aber als eine Reihe von 6 Tacten auffaßte, ſo nannte man ihn dann auch 
Senar. Der Irrthum aber, daß der griechiſche Trimeter und der römiſche Senar ein und derſelbe 
Vers ſeien, pflanzte ſich bis auf die Zeit fort, wo beſonders Pollio die Sechsfüßler mit drei Tacten 
bildete, d. h. ſich genau nach dem griechiſchen Muſter richtete. Um die Hauptſchwierigkeit zu heben, 
verbinde ich similis mit ictus und non ita pridem mit similis. Dann erhält man folgenden Gedanken: 
wodurch (durch ſeine Lebendigkeit) er (der Jambus) auch die Veranlaſſung wurde, daß die Trimeter 
den Namen Jambeen (Senare) erhielten, indem der erſte (Senar) bis zum letzten ſechs Tactſchläge 
hören ließ, welche (Tactſchläge) noch vor Kurzem (bis Pollio u. A. den wirklichen, ächten Trimeter 
einführten) einander gleich waren. Hierbei iſt blos das Eine auffallend, daß Horaz das Wort iambeus 
oder iambeum im Sinne von Senar gebraucht. Daß aber der iambiſche Sechsfüßler, im 7 Tacte 
geſprochen, lebendiger und erregter klingt, als wenn er im / Tacte recitirt wird, liegt darin, daß 
jener ſechs gleich ſtarke (similis sibi) Ictus hat, während in dieſem nur drei ſtarke Ictus zum Ohre 
kommen. Nach dieſer Parentheſe, die einen Tadel der alten römiſchen Dramatiker ausſpricht, geht der 
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Dichter auf die Natur des griechiſchen Trimeters ein, ebenfalls nur um jene römiſchen Dramatiker zu 
tadeln, und zwar hier wegen des falſchen Gebrauchs der Spondeen. Sonach ſchärft Horaz an unſrer 
Stelle den Piſonen zweierlei ein. Erſtens: die alten römiſchen Dramatiker haben nicht in Verſen von 
drei, ſondern von ſechs Tacten gedichtet, zweitens: dieſelben haben den Spondeus auch im zweiten und 
vierten Fuße angewendet. So haben es die Griechen nicht gemacht; alſo dürft ihr es auch nicht ſo machen. 

Schließlich ſei es mir geſtattet, zwei alte mir richtig ſcheinende Conjecturen, deren Begründung 
durch ihre Urheber ich nicht kenne, nach meiner Weiſe zu begründen. 


Sat. I, 9, 53—56. Accendis, quare cupiam magis illi 
Proximus esse. Velis tantummodo: quae tua virtus, 
Expugnabis: et est qui vinci possit, eoque 
Difficiles aditus primos habet. Haud mihi deero. 


Wie die Worte et est qui vinci possit eoque difficiles aditus primos habet Grund und Folge enthalten 
ſollen, iſt nicht einzuſehen. Man hat deßhalb auch zu willkürlichen Deutungen ſeine Zuflucht nehmen 
müſſen. Döring erklärt eo „quia se facile vinci posse intelligit“ und Dünger, weil man ihn 
gewinnen muß, während es doch nichts anderes heißt als „weil man ihn gewinnen kann“. Aber die 
Worte et est qui vinci possit ſind auch mit Rückſicht auf das Vorhergehende anſtößig, indem ſie neben 
expugnabis etwas Ueberflüſſiges ausſagen. Man braucht doch demjenigen, dem man eben ein expugnabis 
zugerufen hat, nicht noch zu verſichern, daß ſich der Gegner beſiegen laſſe. Vielmehr ſcheint, nachdem 
der Zudringliche erklärt hat, er wolle durchaus des Mäcenas Freund werden, der Zuſammenhang 
folgende Gedankenreihe zu fordern: du brauchſt es ja nur zu wollen; bei deiner Tüchtigkeit wirſt du's 
gewiß dahin bringen: und (wirklich wird es deiner ganzen Tüchtigkeit bedürfen; denn) er will gewonnen 
werden und läßt ſich deßhalb anfänglich ſchwer beikommen. Dieſen Sinn erhält man aber, wenn man 
mit Janus Douza possit in poscit verwandelt. Der Umſtand, daß nach est qui der Conjunctiv ſo 
häufig vorkommt, ſcheint das Verderbniß veranlaßt zu haben. 


Ep. I, 15, 10—13. Mutandus locus est et diversoria nota 
Praeteragendus equus. Quo tendis? Non mihi Cumas 
Est iter aut Bajas: laeva stomachosus habena 
Dicet eques; sed, equi frenato est auris in ore. 


Horaz ſoll auf den Rath des Antonius Muſa eine Kaltwaſſercur im Winter gebrauchen. Dieſe mag er 
nicht in Bajä, wo er bisher zu baden pflegte, abmachen. Er will weiter ſüdlich ziehen, etwa nach 
Velia oder Salernum. Zu dem Zwecke erkundigt er ſich in ſcherzhafter Weiſe bei Vala nach den 
Verhältniſſen dieſer Gegend. Die obigen Verſe nun überſetzt Döderlein alſo: 


Aendern ſoll ich den Ort und an Wegen vorbei, an gewohnten, 

Lenken das Roß. „Nun wohin? Nach Cumä nicht oder Bajä 

Geht's!“ ſo ſpricht dann der Reiter und reißt voll Zorn an dem linken 
Zügel; ein Roß mit Zügel und Zaum hat die Ohren im Maule. 


Im letzten Verſe iſt sed gar nicht berückſichtigt. Daß es auffallend ſei, giebt Döderlein zu, entſchuldigt 
es aber damit, daß jeder Sprechende ſich bisweilen auch gern ſeiner Freiheit bewußt ſei, kein Sclave 
der Logik ſein wolle. Eine ſolche Entſchuldigung klingt mir einem Horaz gegenüber mehr wie ein 
Vorwurf. Nicht minder auffallend als jenes sed ift mir, daß Horaz ohne allen Grund auf einmal in 
der dritten Perſon von fich ſprechen ſoll. Es heißt im Anfange der Epiſtel nam mihi Bajas — 
me facit invisum — cum perluor, weßhalb ſich auch Jeder mihi bei mutandus und praeteragendus 
ergänzt. Ferner iſt die Conſtruction und Erklärung der Worte laeva stomachosus habena dicet ſehr 
ſchwierig, wenn unter dem Sprechenden der Dichter verſtanden werden ſoll. Man erklärt freilich die 
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Worte laeva stomachosus habena durch laeva stomachose flectens habena oder verbindet laeva habena 
dicet, hat aber weder für das Eine noch für das Andre Beweisſtellen beigebracht. Endlich finde ich 
die Worte Quo tendis? Non — Bajas im Munde des Reiters d. h. des Horaz zwecklos. Horaz weiß 
vorher, daß er ſein Pferd nur mit Mühe von der Straße, die nach Bajä ablenkt, wird vorbeibringen 
können. Was ſoll nun die Frage Quo tendis? Eine Frage der Verwunderung oder des Aergers kann 
ſie ja nicht ſein. Wenn man vorher weiß, daß etwas ſo und nicht anders kommen wird, ſo kann 
man ſich füglich nicht wundern oder ärgern, wenn es ſpäter wirklich eintritt. Und wenn Horaz dem 
Pferde erzählt „non mihi Cumas est iter aut Bajas“, fo thut er etwas Unnützes, da er ſelbſt nachher 
ſagt, daß das Pferd nur auf den Zügel, nicht auf ſeine Worte hört. Alle dieſe Schwierigkeiten beſeitigt 
Waddels Conjectur dicet equus, falls man zugleich die Worte non — Bajas als Frage nimmt. Dann 
will Horaz ſagen: Es iſt mir ſchon, als ob mein Pferd im Aerger über den linken Zügel (weil es 
rechts nach Bajä einbiegen will, iſt es ärgerlich, daß es gerade aus gehen ſoll) zu mir ſpräche: „Wohin 
willſt du? Geht mein Weg nicht nach Cumä oder Bajä?“ Das Pferd jagt „mein Weg“, weil es aller- 
dings im eigentlichen Sinne des Wortes den Weg zu machen hat. Dieſe Fragen des verwunderten 
Pferdes, mein' ich, erhöhen nicht wenig die Lebhaftigkeit der Schilderung. „Doch“, fährt der Dichter 
fort, „einem ärgerlichen Roſſe iſt leicht beizukommen; hat es ja doch ſein Ohr im gezäumten Maule“. 


Schulnachrichten. 
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Anterrichtsverfaſſung. Alumnat. Singchor. Bücherprämien⸗ 


1) Ueberſicht der in den einzelnen Klaſſen während des Schuljahres 1875/76 
abſolvirten Penſa. 


Der Lehrgang iſt in der zweiten Vorbereitungsklaſſe zweijährig (2 Abtheilungen), in der erſten 
Vorbereitungsklaſſe und in den drei unteren Gymnaſialklaſſen einjährig, in den drei oberen Gymnaſial⸗ 
klaſſen zweijährig. Die Sexpta iſt in zwei parallele Cötus mit gleichen Penſen getheilt. 

Religionslehre. 

2. Vorbereitungsklaſſe 3 St. L. Schulze. Eine Auswahl bibliſcher Geſchichten Alten und Neuen Teſtaments 
wurde erzählt und darauf angeeignet. Paſſende Bibelſprüche, Geſangbuchverſe, Gebete und die 5 erſten 
Gebote wurden an geeigneten Stellen eingelegt. 

1. Vorbereitungsklaſſe 4 St. L. Nieſchke. Eine Auswahl bibliſcher Geſchichten des Alten und Neuen Teſtaments. 
In Verbindung damit Memoriren von (20) ausgewählten Bibelſprüchen und (4) evangeliſchen Kirchenliedern: 
außerdem wurden Morgen-, Tiſch- und Abendgebete, das Vaterunſer und die Gebote vollſtändig memorirt. 

Sexta 3 St. Ord. L. Eberhardt. Bibliſche Geſchichten des Alten Teſtaments. Aus dem lutheriſchen Katechismus 
wurde das erſte Hauptſtück dem Wortlaute nach erklärt und memorirt, dazu ausgewählte Bibelſprüche (40) 
und Kirchenlieder (6). 

Quinta 3 St. In beiden Cötus Hülfsl. Deuticke. Bibliſche Geſchichten des Neuen Teſtaments. Erläuterung des 
Kirchenjahres. Aus dem Katechismus wurde das 1. Hauptſtück wiederholt und das 2., 3., 4. und 5. dem 
Wortlaut nach erklärt und memorirt; dazu (30) ausgewählte Bibelſprüche. Außerdem wurden 6 Kirchenlieder 
neu gelernt und die früher gelernten repetirt. 

Quarta 2 St. Hülfsl. Deuticke. Nach Beſprechung und Einübung der Reihenfolge der bibliſchen Bücher wurde das 
Evangelium des Lucas geleſen und ſein Inhalt durch mehrfache Repetition eingeprägt. Das Kirchenjahr wurde 
erläutert und allwöchentlich das Evangelium des folgenden Sonntags beſprochen. Aus dem Katechismus wurde 
das 1. Hauptſtück und der 1. Artikel eingehend erörtert, das übrige repetirt. Außerdem wurden 30 Sprüche 
und 6 Lieder neu gelernt, die früher gelernten wiederholt. 

Unter-Tertia 2 St. Ord. L. Michael. Eingehende Erklärung des ganzen Katechismus, wobei neben Wiederholung 
der früheren Sprüche 30 neu gelernt wurden. Sodann wurden ausgewählte Abſchnitte aus den hiſtoriſchen 
Büchern des A. T. geleſen und erklärt. Die Ueberſicht des Kirchenjahres iſt in jedem Semeſter wiederholt, 
außerdem ſind 6 Kirchenlieder neu gelernt, die früher gelernten wiederholt worden. 

Ober⸗Tertia 2 St. Ord. L. Michael. Wiederholung des geſammten Katechismus mit Bibelſprüchen, ſowie der 
Kirchenlieder und der Ueberſicht des Kirchenjahres. Außerdem wurde die Apoſtelgeſchichte geleſen und ein⸗ 
gehend erklärt. 

Unter: und Ober-Secunda (comb.) 2 St. Archidiakonus Keßler. Im Sommer wurde die Wirkſamkeit der 
Apoſtel im Anſchluß an das Leben Jeſu und mit Zugrundelegung der Apoſtelgeſchichte behandelt. Hollenberg IV. 
Die apoſtol. Briefe wurden nach ihrem Inhalt kurz durchgeſprochen. Im Winter iſt die Kirchengeſchichte von 
der Zeit der Apoſtel bis zu Luthers Tode durchgenommen worden. Hollenberg V. Daneben wurden früher 
gelernte Kirchenlieder repetirt. 

Prima 2 St. Archidiakonus Keßler. Im Sommer wurde das Evangelium Johannis beendigt und nach dem Grund⸗ 
tert genau erläutert, darauf der Galaterbrief geleſen und erklärt. Im Winter iſt die geſammte Dogmatik 
nach Hollenberg VI. behandelt worden. Daneben wurde eine Anzahl Kirchenlieder wiederholt. 
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Deutſche Sprache. 


2. Vorbereitungsklaſſe 9 St. L. Schulze. II. Abtheilung: Durcharbeitung des Leſebuchs von Warmholz und 
Kurths. I. Abtheilung: Paulſiek's Leſebuch J. Abtheil. geleſen, Unverſtändliches erklärt, Ausgewähltes memorirt. 
Wöchentlich ein Dictat. 


1. Vorbereitungsklaſſe 7 St. L. Nieſchke. Uebungen im Leſen nach Hopf und Paulſiek II. Abthl. mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Interpunktion, der deutlichen Ausſprache und richtigen Betonung. Erklären und 
Wiedererzählen des Geleſenen. Memoriren kleiner Gedichte und Uebungen im Recitiren des Memorirten. 
Der einfache Satz und ſeine Theile. Die Wortarten. Declination, Comparation und Conjugation. Dictate 
und Abſchriften behufs Einübung der Orthographie, Correctur der wöchentlichen ſchriftlichen Arbeiten. 


Sexta 2 St. Hülfsl. Koch. Aus Hopf und Paulſiek I, 1 wurden ausgewählte Stucke geleſen, beſprochen und nad 
erzählt, Gedichte memorirt und vorgetragen. Der grammatiſche Unterricht erſtreckte ſich namentlich auf Rede⸗ 
und Satztheile, die Caſuslehre und Präpoſitionen; er wurde meiſt ertheilt bei Beſprechung der wöchentlich 
zur Correctur abgelieferten ſchriftlichen Arbeit (hauptſächlich Dictate). 


Quinta 2 St. Im 1. Cötus ord. L. Kleinſchmidt, im 2. Cötus Hülfsl. Deuticke. Leſen ausgewählter Stücke 
nach Hopf und Paulſiek 1, 2 mit den nöthigen Wort und Sacherklärungen. Uebungen im Nacherzählen des 
Geleſenen. Die grammatiſche Belehrung erſtreckte ſich hauptſächlich auf Satzbildung (leichtere zuſammengeſetzte 
Sätze) unter Repetition der Caſus- und Präpoſitionslehre. Schriftliche Arbeiten (alle 8 Tage zur Correctur 
des Lehrers): Dictate und Aufſchreiben auswendig gelernter Stücke zur Befeſtigung der Orthographie — 
ſelbſtgebildete zuſammengeſetzte Sätze leichterer Art nach Maßgabe der gegebenen Anleitung — kleine Aufſätze, a 
welche ſich auf Nacherzählen von Geleſenem und Vorgetragenem und auf proſaiſche Darſtellung von geleſenen 
oder vorgetragenen Gedichten beſchränkten. Die für die Klaſſe beſtimmten Gedichte wurden erklärt, memorirt 
und vorgetragen. 

Quarta 2 St. Ord. L. Dr. Taubert. Aus Hopf und Paulſiek I., 3 wurden ausgewählte Stücke geleſen und erklärt. 
Die für die Klaſſe beſtimmten Gedichte wurden erklärt, auswendig gelernt und vorgetragen, einige Male auch 
Gedichte eigener Wahl. Die grammatiſche Belehrung bezog ſich beſonders auf den zuſammengeſetzten Satz 
und die Interpunction und wurde theils abgeſondert gegeben, theils im Anſchluſſe an die Lectüre und die 
Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. Die Themata zu den ſchriftlichen Arbeiten (alle 14 Tage zur Correctur 
des Lehrers) waren ſtets dem Anſchauungskreiſe der Schüler entnommen. 


Unter⸗Tertia 2 St. Did. L. Eberhardt. Aus Hopf und Paulſiek II, 1 wurden ausgewählte Stücke geleſen und 
erklärt. Eine Anzahl Gedichte wurden erklärt, memorirt und vorgetragen. Gegenſtand der grammatiſchen 
Belehrung waren beſonders die mannichfachen Formen des zuſammengeſetzten Satzes und der Periodenbau. 
Alle 3 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correctur. 


Ober⸗Tertia 2 St. Hülfsl. Zeſchmar. Aus Hopf und Paulſiek II, 1 wurden ausgewählte Stücke geleſen und erklärt, 
indem bei den poetiſchen neben dem Inhalte der Unterſchied der verſchiedenen Dichtungsarten, bei den proſaiſchen 
die Dispoſition beſonders betont wurde. Göthe's Reinecke Fuchs wurde geleſen und erklärt (mit Auswahl). 
Die für die Klaſſe beſtimmten Gedichte wurden gelernt und vorgetragen. Es wurden 12 Aufſätze geliefert. 


Unter⸗Secunda 2 St. Prof. Dr. Francke. Die Hauptlehren der Metrik (auf hiſtoriſcher Grundlage) und Poetik 
wurden in Verbindung mit der Lectüre entſprechender Stücke aus Hopf und Paulſiek II, 2 erläutert. Die für 
die Klaſſe zum Auswendiglernen beſtimmten Stücke des Leſebuchs wurden memorirt und vorgetragen, Goethe's 
Hermann und Dorothea und Schillers Wilhelm Tell und die Braut von Meſſina in der Klaſſe geleſen, auch 
wurden Uebungen im freien Sprechen angeſtellt und die Hauptpunkte aus der Dispoſitionslehre im Anſchluß 
an die gegebenen Aufſatz⸗Themata beſprochen. Alle 4 Wochen ein Aufſatz zur Correctur. 


Ober⸗Secunda 2 St. Hülfsl. Deuticke. Im Sommer: Im Anſchluß an die Beſprechung der Aufſätze wurden 
Uebungen im Disponiren vorgenommen und außerdem einige Gedichte und Dramen Schillers, theils in der 
Klaſſe geleſen, theils auf Grund häuslicher Lectüre eingehend beſprochen. Im Winter: Die Stellung des 
Neu: und Mittelhochdeutſchen zu den übrigen germaniſchen Dialecten wurde erklärt und die Hauptgeſetze der 
deutſchen Grammatik (beſ. Lautverſchiebung, Umlaut, Brechung) erläutert. Sodann wurden Stücke des 
Nibelungenliedes und eine Anzahl Waltherſcher Lieder im Urtexte geleſen und erklärt (nach dem Leſebuche von 
Hopf und Paulſiek), wobei die Einübung der mhd. Formenlehre im einzelnen erſtrebt wurde. Es wurden 
10 Aufſätze geliefert. | 

Prima 3 St. Prof Dr. Francke. Im Sommer: Einführung in die klaſſiſche Periode der neuhochdeutſchen Literatur 
(2. Hälfte, beſ. Schiller und Goethe) nach Hopf und Paulſiek II, 2 unter Benutzung von Piſchon's Leitfaden; 
dabei iſt Einzelnes in der Klaſſe geleſen und erklärt (Schillers Wallenſtein und Maria Stuart), Anderes auf 
Grund der Privatlektüre einer Beſprechung in der Klaſſe unterzogen worden. Im Winter: die Hauptlehren 
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der Pſychologie. In beiden Semeſtern Beſprechung und Correctur der Aufſätze nebſt Uebungen im Definiren 
und Disponiren. Im Anſchluß an die Privatlectüre Uebungen im freien Sprechen und Vortragen der für 
die Klaſſe beſtimmten Stücke des Leſebuchs. Die Schüler haben 10 Aufſätze geliefert. — 


Lateiniſche Sprache. 


Sexta 10 St. Hülfsl. Koch. Die regelmäßige Deklination nebſt den Genusregeln, die Comparation, die Zahlwörter 
und Pronomina, sum, die regelmäßigen Conjugationen, die Präpoſitionen, die Bildung der Adverbia und 
die gebräuchlichſten Conjunktionen wurden nach der Grammatik von Ellendt-Seyffert gelernt und eingeübt. 
Mündlich wurden aus Tell's Lat. Leſebuch und (zum Theil auch ſchriftlich) aus Haacke's Aufgaben die dem 
jedesmaligen grammatiſchen Penſum entſprechenden Stücke mit geraden Zahlen überſetzt. Wöchentlich ein Extem⸗ 
porale zur Correktur. 

Quinta 10 St. Im 1. Cötus ord. L. Kleinſchmidt, im 2. Cötus Hülfsl. Deuticke. Repetirt wurde der in 
Sexta gelernte Theil der Formlehre. Dazu kam die Einübung der verba defectiva und anomala und der 
unregelmäßigen Perfekt- und Supinbildung in ſämmtlichen 4 Conjugationen, aus der Syntax die Ueberein⸗ 
ſtimmung von Subj. und Prädikat, die leichteren Fälle der Caſusrektion, der Participialconſtruktion (beſonders 
ablat. absol.) und der Ueberſetzung des deutſchen daß (namentlich acc. cum. inf.) nach der Grammatik von 
Ellendt⸗Seyffert. Mündlich wurden überſetzt die entſprechenden Stücke aus Tell's Latein. Leſebuch und aus 
Haacke's Aufgaben (1. Th. XI XXIII die Sätze mit ungeraden Zahlen). Vokabellernen nach Bonnel's Vokabular. 
Alle 8 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correktur. 


Quarta 10 St. Ord. L. Dr. Taubert. Repetition der Formenlehre; Wiederholung und Erweitung der Caſuslehre. 
Außerdem wurden die Hauptregeln aus der Tempus: und Moduslehre, ſowie aus der Lehre vom Inf., Gerun d. 
und Partic. nach der Grammatik von Ellendt⸗Seyffert durchgenommen und durch theils mündliches, theils 
ſchriftliches Ueberſetzen der entſprechenden Stücke aus Haacke's Aufgaben 2. Th. eingeübt. Proſ. Lectüre: 
Corn. Nepos. Poet. Lectüre: Tirocinium poöticum von Siebelis. Daneben Unterweiſung in der Proſodie 
und Einübung des Hexameters durch eigene Verſuche der Schüler in Herſtellung verſetzter Verſe. Wöchentlich 
eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 5 

Unter:Tertia 10 St. Ord. L. Eberhardt. Von Zeit zu Zeit Repetition der unregelmäßigen Nominal⸗ und 

| Verbalflexion; aus der Syntax wurde bie Lehre von den Caſus, Modi und der obliquen Rede genauer be⸗ 
handelt. Daneben mündliches Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Lateiniſche nach Haacke's Aufg. 3. Th. 
Proſaiſche Lectüre: Caes. Bell. Gall. IAV. Poetiſche Lectüre: Ovid. Metam. Stück 6, 8, 9, 10, 16 (nach 
Siebelis) nebſt Befeſtigung in der Proſodie und Einübung des daktyl. Diſtichons durch eingene Verſuche 
der Schüler. Alle 8 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correktur. 


Ober⸗Tertia 10 St. Ord. L. Michael 8 St, Hülfsl. Zeſchmar 2 St. Wiederholung der Caſuslehre, eingehendere 
Behandlung der Tempus und Moduslehre, der Lehre vom Inf., Gerund. und Participium nach der 
Grammtik von Ellendt-Seyffert; daneben mündliches Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Lateiniſche nach 
Haacke's Aufg. 3. Th. Proſaiſche Lectüre: Caes. Bell. Call. V- VII. und bell civ. I. Poetiſche Lectüre: 2. 
Hälfte von Ovid. Metam. (Auswahl nach Siebelis) nebſt Uebungen im Versbau. Alle 8 Tage eine ſchriftliche 
Arbeit zur Correktur. 

Unter:Secunda 10 St. Did. L. Hertel. Repetitionen; einzelne Lehren der Syntax wurden genauer durchge⸗ 
nommen nach Gllendt-Seyffert (namentlich 8 202—246, 304—350) zum Theil auch nach den entſprechenden 
Abſchnitten des grammat.⸗ſtiliſtiſchen Lehrbuchs von Haacke. Daneben mündliches Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen in's Lateiniſche nach Seyffert's Uebungsbuch für Secunda. Geleſen wurde Cic. Or. in Catil. I, 
pro Archia, Liv. I., Virg. Aen. I. u. II. Bisweilen wurden metriſche Uebungen angeſtellt. Wöchentlich ein 
Exercitium oder Extemporale zur Correktur. 


Ober⸗Secunda 10 St. Der Direktor 2 St. (Lat. Stil.), Oberl. Dr. Knabe 8 St. Repetition der Syntax und 
leichtere Punkte der Stiliſtik nebſt Uebungen in mündlichen Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Lateiniſche 
(zum Theil nach Seyffert's Uebungsbuch). Geleſen wurde: Virg. Aen. VI. II. I Anfang. Auswahl aus 
Seyffert's Leſeſtücken. — Cie. pro Rosc. Amer. und einige Briefe. Cat. maj. Liv. XXI. Wöchentlich ein Exercitium 
oder Extemporale, vieteljährlich ein Aufſatz zur Correktur. 


Prima 8 St. Der Direktor. Repetition einzelner Theile der Grammatik, Hauptlehren der Stiliſtik (nach der Gramma⸗ 
tik von Ellendt⸗Seyffert und Haacke's grammat.⸗ſtiliſt. Lehrbuch) nebſt Extemporalien und Uebungen im 
mündlichen Ueberſetzen nach Seyffert's Materialien. Beſprechung und Correktur der Aufſätze. Geleſen wurde 
Cic. de Offic. I., Tusc. I und (repetitionsw.) V, Tac. Germ. 1 — 28, Horat. Od. III und IV nebſt Einübung 
der lyriſchen Metra. Die Schüler haben 11 Aufſätze und alle 14 Tage eine kleinere ſchriftliche Arbeit 
(Exercitium, Extemporale) zur Correktur geliefert 
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Griechiſche Sprache. 

Quarta 6 St. Ord. L. Kleinſchmidt. Regelmäßige und unregelmäßige Declination nebſt den Genusregeln, Com: 
paration der Adiectiva, Zahlwörter, Pronomina, ct und Verba auf o, Präpoſitionen, Bildung der 
Adverbia, die gangbarſten Conjunctionen nach Krügers Sprachlehre für A. Dazu mündliches Ueberſetzen der 
entſprechenden Abſchnitte aus Gottſchicks Leſebuch und (3. Th. auch ſchriftlich) aus Dihle's Materialien. Alle 
8 Tage eine ſchriftliche Arbeit zur Correctur. 

Unter⸗Tertia 6 St. Hülfsl. Koch. Wiederholung des Penſums von Quarta, darauf Einübung der Verba auf u 
und der anomala. Daneben mündliches Ueberſetzen der dem grammatiſchen Penſum entſprechenden Beiſpiele 
aus Dihle's Materialien nebſt den Anfängen der Syntax. Geleſen wurde: Xenoph. Anab. III. ganz und Buch IV, 
Cap. 1—3; Hom. Odyss. Buch 2. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Ober⸗Tertia 6 St. Ord. L. Michael. Wiederholung verſchiedener Abſchnitte aus der Formenlehre, beſonders der 
Verba auf u, fernere Einübung der verba anomala. Daneben mündliches Ueberſetzen aus Dihle's Materialien, 
wobei die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln eingeübt wurden. Geleſen wurde Xenoph. Anab. IV- VII mit 
Auswahl, Hom. Odyss, IV- VI. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 


Unter⸗Secunda 6 St. Ord. L. Hertel. Repetition der Formenlehre, beſonders der unregelmäßigen Verba. Ein⸗ 
übung der Caſuslehre und mündliches Ueberſetzen aus Haacke's Materialien. Geleſen wurde: Lys. orr. XXIV. 
XXV, Xen. Hellen. III u. IV mit Auswahl, Hom. Od. XIU—XVOL Alle 14 Tage ein Exercitium oder 
Extemporale zur Correktur. 

Ober⸗Secun da 6. St. Im Sommer ord. Hülfslehrer Deuticke, im Winter ord. L. Eberhardt. Wiederholung 
der unregelmäßigen Verba und der Caſuslehre. Syntax des Verbums und mündliches Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ins Griechiſche nach Haacke's Materialien. Geleſen wurde: Hom. Od. XIX - XXIII, V. 309. Isocratis 
Paneg. Herod. VIII, 100 IX, S0. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correktur. 


Prima 6 St. Der Direktor 2 St. (Homer, Sophokles), Oberl. Dr. Knabe 4 St. Mündliches Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen ins Griechiſche nach Haacke's Materialien; alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Cor: 
rectur. Repetition der Grammatik. Geleſen wurde Hom. II. XIV XXI, Sophocl. Antigone. Dem. Orr. Olynth. 
1—3 u. Phil; I, Thuc. J. (excl. 32—43 u. 120— 124). 


Franzöſiſche Sprache. 

Quinta 3 St. In beiden Cöt. Hülfsl. Zeſchmar. Vollſtändige Conjugation von avoir und Etre, fragende und 
verneinende Form; Interrogativ- Relativ- und Demonſtrativ-Pronomen; Steigerung, unregelmäßiger Plural, 
Zahlen und Theilungsartikel nach Petz Elementarbuch, Abſchn. 1—3. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extem⸗ 
porale zur Correctur. 

Quarta 2 St. Ord. L. Kleinſchmidt. Bildung der Formen der regelmäßigen Conjugation, perſönliche Fürwörter, 
reflexive Verba, Veränderung des partic. passé, nach Plötz Elementarbuch, Abſchn. 4 und 5 (Lect. 60—85) 
nebſt der ſyſtematiſchen Ueberſicht der grammatiſchen Elemente S. 145—168. Lectüre ausgewählter Stücke 
aus dem „Leſebuche“. Alle 14 Tage ein Extemporale oder Exercitium zur Correctur. 


Unter⸗Tertia 2 St. Ord. L. Dr. Taubert. Aus der Schulgrammatik von Plötz wurden die zwei erſten Abſchnitte 
der methodiſchen Grammatik, Lection 1—23 (Uebungen über die regelmäßige Conjugation, orthographiſche 
Eigenthümlichkeiten einiger regelmäßigen Verba und die unregelmäßigen Verba) durchgenommen und mündlich 
und ſchriftlich eingeübt. Lectüre aus Lectures choisies von Plötz: Anecdotes, Récits historiques (einzelne Ab⸗ 
ſchnitte wurden auswendig gelernt). Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Ober⸗Tertia 2 St. Prof. Dr. Francke. Anwendung von avoir und Etre, reflexive und unperſönliche Verben, For⸗ 
menlehre des Subſtantivs, Adjectivs, Adverbs, das Zahlwort, die Präpoſitionen und die Wortſtellung nach 
Plötz' Schulgramm.; Abſchn. 3—5. Lectüre aus Plötz' Lectures choisies: Narrations fictives und Lettres. 
Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Unter-Secunda 2 St. Prof. Dr. Francke. Aus der Schulgrammatik von Plötz wurden die Abſchnitte 6 und 7 
Lect. 46—60 (Gebrauch der Zeiten und Moden, Syntax des Artikels, des Adjectivs und des Adverbs) mündlich 
und zum Theil auch ſchriftlich eingeübt. Dazu der zweite Theil der ſyſtematiſchen Grammatik S. 49— 77. 
Lectüre aus Herrig's La France littéraire: Chateaubriand, Cuvier, Thierry, Thiers, Mignet, Lamartine. 
Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Ober⸗Secunda 2 St. Prof. Dr. Francke. Aus der Schulgrammatik von Plötz wurden die Abſchnitte 8 und 9, 
Lect. 70—78 (das Pronomen, Concordanz des Verbs mit dem Subjekt, Caſus der Verben, Infinitiv, Con⸗ 
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junktionen) mündlich und zum Theil auch ſchriftlich eingeübt. Lektüre aus Herrig's La France littéraire: Bossuet, 
Fléchier, Racine, Molière Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Prima 2 St. Prof. Dr. Francke. Repetition der Grammatik zum Theil in franzöſiſcher Sprache. Lektüre mit 
Sprechübungen aus Herrig's La France littéraire: Lamothe-Fenelon, Fontenelle, Voltaire, Montesquieu, 
J. J. Rousseau. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale zur Correctur. 


Geſchichte und Geographie. 


1. Vorbereitungsklaſſe 2 St. L. Nieſchke. Geographiſche Grundbegriffe, Lage und nächſte Umgebung Torgau's, 
Veranſchaulichung der Erdgeſtalt am Globus und Planiglobium, Eintheilung der Länder und Meere, die 
bedeutendſten Gebirge, Flüſſe und Städte Europa's. 


Sexta 2 St. Hülfsl. Zeſchmar. Die Grundlehren aus der mathematiſchen Geographie, kurze Ueberſicht der fünf 
Erdtheile. Nach Daniel's Leitfaden. 


Quinta 2 St. Im 1. Cöt. ord. L. Kleinſchmidt, im 2. Cöt. Hülfsl. Zeſchmar. Repetition des Penſums von 
Sexta. Geographie Deutſchlands mit beſonderer Hervorhebung Preußens. Kartenzeichnen. 


Quarta 3 St. Hülfsl. Zeſchmar. Die Hauptlehren aus der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie. Geographie 
von Europa mit beſonderer Berückſichtigung der außerdeutſchen Länder nach Daniel's Leitfaden. Das 
Wichtigſte aus der Geographie von Alt-Italien und Alt-Griechenland. Die denkwürdigſten Begebenheiten 
aus der alten, insbeſondere der griechiſchen und römiſchen Geſchichte. Nach dem Grundriß von Dielitz. 


Unter⸗Tertia 3 St. Hülfsl. Koch. 1) Deutſche Geſchichte von 375—1648 mit Einſchaltung der Geſchichte der 
übrigen europäiſchen Völker und mit beſonderer Berückſichtigung der Anfänge der brandenburg ⸗-preußiſchen 
Geſchichte. Nach dem Grundriß von Dielitz. 2) Geographie von Europa, ſpeziell von Deutſchland und 
Preußen. Nach Daniels Lehrbuch. 


Ober-⸗Tertia 3 St. Hülfsl. Zeſchmar. 1) Wiederholung und Erweiterung des geographiſchen Penſums von Unter: 
Tertia, ſpezieller Deutſchland und Preußen. Kartenzeichnen. Nach Daniels Lehrbuch. 2) Geſchichte des 
brandenburgiſch-preußiſchen Staats von 1648 —1875, an die preußiſche Geſchichte angelehnt die Geſchichte der 
übrigen deutſchen Staaten. Nach dem Grundriß von Dielitz. | 


Unter⸗Sekunda 3 St. Oberl. Dr. Knabe. Griechiſche Geſchichte nach Peters Tabellen. Repetition des Penſums 
von Tertia und einiger Theile der Theile Geographie. 


Ober-Sekunda 3 St. Oberl. Dr. Knabe. Römiſche Geſchichte nach Peters Tabellen. Repetiton der griechiſchen 
Geſchichte und der Geographie von Amerika und Auſtralien. 


Prima 3 St. Oberl. Dr. Knabe. Geſchichte der neueren Zeit nach Dielitz. Repetition der alten Geſchichte und 
einiger Theile der mittleren Geſchichte. Geographiſche Repetition. 


Rechnen und Mathematik. 


2. Vorbereitungsklaſſe 4 St. L. Schulze. 2. Abtheilung: Rechnen im Zahlenkreiſe von 1-20. 1. Abtheilung: 
Desgleichen im Zahlenkreiſe von 1-100. Nach Harms’ Rechenbuch für die Vorſchule. 


1. Vorbereitungsklaſſe 4 St. L. Nieſchke. Die vier Grundrechnungsarten in größeren Zahlen nebſt Einübung 
des kleinen und großen Einmaleins und der Factoren-Zerlegung. Nach Harms' Leitfaden. 


Sexta 4 St. L. Nieſchke. Die 4 Species mit benannten Zahlen. Einübung der neuen Münzen, Maße und 
Gewichte. Hierauf Rechnung mit gemeinen Brüchen. Nach Harms' Leitfaden. 


Quinta. Im 1. Cötus Oberl. Götting, im 2. Cötus L. Nieſchke. Weitere Einübung der Bruchrechnung und 


Anwendung derſelben auf Rechnungen des bürgerlichen Lebens. Elemente der Decimalbrüche. Nach Harms' 
und Kuckuk's Aufgaben. 


Quarta 3 St. Oberl. Götting. Rechnen: Decimalbrüche, Tara, Zins- u. ſ. w. Rechnung, nach Harms' und 
Kuckuk Aufgaben. Geometrie: Elemente der Planimetrie nach Kambly §. 1—61. Alle 4 Wochen eine 
ſchriftliche Arbeit zur Correctur. 


Unter⸗Tertia 3 St. Ord. L. Hertel. Geometrie: Repetition des Penſums von Quarta, Lehre von den Paralle⸗ 
logrammen und vom Kreiſe nach Kambly S. 61—94. Arithmetik: Die 4 Grundrechnungsarten und die 
Bruchrechnung mit allgemeinen Größen. Polynomialbrüche. Multiplication und Diviſion zuſammengeſetzter 
Größen. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 
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Ober⸗Tertia 3 St. Ord. L. Hertel. Geometrie: Repetition der früheren Penſa, Lehre vom Kreis und dem 
Flächeninhalte der Figuren nach Kambly §. 94—128. Arithmetik: Quadratwurzeln und Kubikwurzeln. 
Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 


Unter⸗Secunda 4 St. Oberl. Götting. Geometrie: Repetition, dann Aehnlichkeit der Figuren nach Kambly 
§. 128—149, Aufgaben. Arithmetik: Gleichungen des erſten Grades mit mehreren Unbekannten, Potenzen, 
Wurzeln. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 


Ober⸗Secunda 4 St. Oberl. Götting. Geometrie: Repetition, Aehnlichkeit der Figuren und Kreiſe, Ausbeſſerung 
der regelmäßigen Vielecke und des Kreiſes, Aufgaben. Arithmetik: Repetition, dann Logarithmen und 
quadratiſche Gleichungen. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 


Prima 4 St. Oberl. Götting. Im Sommer Trigonometrie, arithmetiſche und geometriſche Reihen, Zinſeszinſen, 
und Rentenrechnung, algebraiſche Uebungen. Im Winter Stereometrie, Kettenbrüche, unbeſtimmte Gleichungen, 
geometriſche Aufgaben. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit zur Correktur. 


Naturkunde. | 

Sexta 2 St. Prof. Dr. Francke. Im Sommer: Botanik. Uebungen im Beſchreiben und Vergleichen der bekannte ſten 
Pflanzen an friſchen, von den Schülern ſelbſt mitgebrachten Exemplaren. Im Winter: Zoologie. Beſchreibung 
der bekannteſten Thiere nach Bau und Lebensart, mit Zugrundelegung von Lüben's Leitfaden, 1. Curſus. 

Quinta 2 St. In beiden Cötus Prof. Dr. Francke. Wie in Sexta mit etwas genauerem Eingehen auf die Gattungs⸗ 
Unterſchiede der beſchriebenen Pflanzen und Thiere nach Lüben's Leitfaden, 2. Curſus. 

Unter⸗Secunda 1 St. Oberl. Götting. Im Sommer: chemiſche Erſcheinungen nach Koppe's Anfangsgründen 
der Phyſik §. 79—103. Im Winter: Akuſtik nach Koppe §. 165—184, allgemeine mechaniſche Eigenſchaften 
der Körper §. 5—17. 

Ober⸗Secunda 1 St. Oberl. Götting. Im Sommer: mechaniſche Erſcheinungen der luftförmigen Körper §. 58 —78. 
Im Winter: Wärmelehre §. 229—259. 

Prima 2 St. Oberl. Götting. Im Sommer: Mechanik §. 17—57. Im Winter: Electricität und Magnetismus 
§. 104164. 


Zeichnen. 
Sexta 2 St. Maler Krauſe. Elemente der Formenlehre: Linien in verſchiedenen Richtungen, Maßen und Verbindungen. 
Quinta 2 St. In beiden Cötus Maler Krauſe. Elemente der Perſpective, deren Anwendung beim Zeichnen nach 
Modellen. Damit abwechſelnd Uebungen im Freihandzeichnen nach Vorzeichnungen an der Wandtafel. 
Quarta 2 St. Maler Krauſe. Weitere Entwickelung der Perſpective. Zeichnen nach Modellen und gemalten 
Bildern. Weitere Uebungen im Zeichnen von Ornamenten und Köpfen. 
An dem wöchentlich in zwei Stunden ertheilten Zeichenunterrichte für die 3 oberen Klaſſen haben Theil genommen: 
9 Unter⸗Tertianer, 5 Ober:Tertianer, 5 Unter⸗Secundaner, 1 Ober⸗Secundaner, 1 Primaner. Mit Rückſicht auf 
den ſchon erwählten Beruf der einzelnen Schüler wurde neben Freihandzeichnen auch techniſches e geübt 
mit Anwendung von Aquarellfarben. 


Schreiben. 
2. Vorbereitungsklaſſe. 1. Abthl. 2 St. L. Schulze. Die 3 erſten Hefte von Henze. 
1. Vorbereitungsklaſſe 3 St. L. Nieſchke. Die deutſchen und lateiniſchen Schriftformen wurden zunächſt 
einzeln nach ihrer Entſtehung, dann in Wörtern und Sätzen nach den Schönſchreibeheften von Henze eingeübt. 
Gerta 3 St. Maler Krauſe. Fortgeſetzte Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift, in Wörtern und Sätzen nach 
Vorſchriften von Beumer. 
Quinta 3 St. Maler Krauſe. Weitere Uebungen in der deutſchen und lateiniſchen Schrift, beſonders in der 
Currentſchrift mit Rückſicht auf gefällige Form der Buchſtaben. 


Außerdem wurde Unterricht ertheilt: 


1) im Hebräiſchen. Unter: und Ober⸗Secunda (comb.) 2 St. Ord. L. Michael. Einübung der hebräiſchen 
Schrift, der Flexion des Verbums und des Nomens mit den einſchlagenden Lautgeſetzen und den unentbehrlichſten 
ſyntaktiſchen Regeln nach der Grammatik von Geſenius⸗Rödiger. Geleſen wurden einige hiſtoriſche Abſchnitte 

4 * 
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aus dem Leſebuche von Geſenius. Alle 4 Wochen eine ſchriftliche Arbeit (Ueberſetzung und Analyſe 
hebräiſcher Texte). 


Prima 2 St. Ord. L. Michael. Geleſen wurde 1. Samuel. c. 110 und Pſalm. 120134. Repetition und Befeſtigung 

| der Formenlehre, Erklärung und Einübung der ſyntaktiſchen Regeln nach obgenannter Grammatik im Anſchluß 
an die Lektüre und an die ſchriftlichen Arbeiten (Ueberſetzung und Analyſe eines hebräiſchen Textes), deren 
eine monatlich geliefert wurde. 


2) im Singen. Die Schüler der 1. Vorbereitungsklaſſe haben in 1 Stunde wöchentlich beim Lehrer Nieſchke 
leichte Choralmelodien und Lieder nach dem Gehör eingeübt. — Die Schüler des Gymnaſiums übten in 
3 Singſtunden wöchentlich unter Begleitung eines Flügels die im Torgau-Merſeburger Geſangbuche vor: 
kommenden, zu den Schulandachten nothwendigen Choräle (nach Hiller) ein und wurden, ſoweit es die Zeit 
geſtattete, in den Elementen der Theorie unterwieſen, deren Kenntniß je nach den verſchiedenen Klaſſen erweitert 
wurde. Sopran und Alt übten wöchentlich, Tenor und Baß alle 14 Tage je 1 Stunde. Von Zeit zu 
Zeit wurden ſämmtliche Schüler zu gemeinſamer Uebung in der Aula zuſammengenommen. Den Geſang 
Unterricht hat Dr. Taubert ertheilt. 


3) im Turnen. Im Sommer hat der ganze Cötus (16 Riegen) wöchentlich zweimal je 2 St. auf dem Turnplatze 
geturnt, im Winter ſind zwei Abtheilungen gebildet worden, von denen jede wöchentlich einmal (1 St.) in 
der Turnhalle geturnt hat. Im Winter wurden außerdem die zu Vorturnern geeigneten Schüler in wöchentlich 
1 St. in der Turnhalle unterrichtet. Den Turnunterricht hat Dr. Taubert ertheilt. 


2. Tabellariſche Ueberſicht der Lehrfächer mit der ihnen in den einzelnen 
Klaſſen zugewieſenen Stundenzahl. 


. Wöchentliche Stundenzahl in den einzelnen Klaſſen. 

1 | I. Ila. Ib. IIIa. IIb. IV. VI. Vor. | VI. tape | date Summa. 
Religionslehre. e | 3 : 26 
Veitſche Sprachee n 22 2 2 2 2 2 ͤ 2; ar 
Lateiniſche Sprache ... 8 10 10 10 10 10 10 10 10 . 88 
Griechiſche Sprache .. 6 6 6 6 6 6 36 
Franzöſiſche Sprache 2 2 2 2 2 2 3 3 18 
Hebräiſche Sprache . 2 2 | 2 | 4 
Geſchichte und Geographie] 3 5 3 3 2 2 2 Zul 26 
Rechnen und Mathematik 4 4 4 3 3 5 3 | 3 4 4 | 4 39 
Naturkunde 2 e ien | 10 
Sharan... | 3 3 BER 9 

Bach | Te‘ 2 10incı.2für 

Sion a 1 | 1 E Hi Br 1 1 | Zn 
33 | 33 | 33 29 | 29 | 31 | 31 31 209 | 21 | 16 | 305 
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3) Vertheilung der Lehrfächer unter die einzelnen Lehrer im Winterhalbjahr 1875/76. 


In | 1. Vor⸗2. Vor⸗ 
1 E nen EV VERSANDT: klaſſe. klaſſe. Summa. 
1. Dir. 0 u Haacke Latein. 2 lat. 
2 biete, Stil 12 
ichter. | 
R. Dr. Knabe 4 Griech. s Latein | | 
tor. u. 1. Oberl. 6 „ 
9 Ord. v. IIa. ec, Seößr: | Gere | | 8 
3. Prof. Dr. Fraucke zs Deutſch. 2 9 Nat . Natur⸗2 Natur⸗ 
Conr. u. 2. Oberl. 2 Franz. ? Franz. 2 Franz. 2 Franz. ö geſch. er gesch. 19 
4. Math. Gölting 4 Math. 4 Math. 4 Math. 3 Rechn. | | 
Subr. u. 3. Oberl. |2 Bon. ü Phyſ. 1 Phyſ. u. Math) Rech. 22 
C BEER EN ET 2A 1 FREE ge Ye : 
5. Kleinſchmidt | 
1. ord. Lehrer. 6 Griech. 5 0 ö | 0 
Ord. v. VI. | 2 Franz. geogr. 5 
8 Hertel 10 Latein | 7 0 N 
2 05 55 6 Griech. 3 Math. 3 Math. 22 
7. Michael | | Fr 
3. ord. Lehrer. 2 Hebr. 865 : 1 2 Relig. 22 
Ord. v. IIIa. | 6 Griech. | 
| | ! 
8. Dr. Taubert | 
4, ord. Lehrer. 1 Singen. 2 Franz. 10 g 21 
eee eee 1 Singen . (inel. 4 Sing⸗ 
und Turnlehrer. dor 1 en es 
Ord. v. IV | | Chors.) 
9. 5 d, Lehr | 
. ord. Lehrer 2 Otſch f 
und F worin | 10 Art 3 Relig. 2¹ 
rd. v. IIIb. e 
10. Deuticke | | 3 Relig 
ord. Hülfslehrer. 2 Deutſch 2 Relig 3 Relig. 2 Dtſch. 23 
Ord. v. VII | | 10 Lat. 
N | 90 | 
z Griech 
ao. Hülfslehrer. | 3 6 2 Deſch ’ 
Ord. v. VI. | | . Gebg | 1 ER 7 
12. Zeſchmar | 9812 | | 
chter 3 Geſch. 
0e. Ohlfsthrer Te en been ze. 5 
A | Geogr. | 1 | 
13. Maler Krauſe . 12 Zeichn.!2 2 STONE 
techniſcher Lehrer. 2 Zeichn. 8 1 Sgrrelb. 3 Ochrb. 15 Be 
1650 FRE b Sei 
ehrer der 1. Vorber.⸗ 3 Rechn. 4 Rechn. 4 Rech. 28 
Klaſſe. 3 Schreib. 
n 1 Singen. 
15. Schulze | 3 Nelig. 
Lehrer 155 2. Vorber.⸗ | | | | | | | 9 5 16 
Klaſſe. | | | | | | Schreib). 
4 Rechn. 


Anm. Den Religionsunterricht in I und IIa und b (comb.) hat während des ganzen Schuljahres Herr Archidiak. Keßlerertheilt 
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4) Verzeichniß der im Deutſchen und Lateiniſchen während des Schuljahres 1875/76 
bearbeiteten Themata nebſt den für die Abiturienten geſtellten Aufgaben. 


a) Themata der deutſchen Aufſätze. 

In Unter⸗Tertia (Eberhardt): Die Norweger. — Welchen Nutzen und welche Annehmlichkeiten gewähren 
die Wälder? — Inwiefern wirkt das Schwimmen heilſam auf Körper und Geiſt? — Wonach vor Allem 
müſſen Knaben und Jünglinge ſtreben, wenn ſie tüchtige Männer werden wollen? — Der ſchönſte Tag aus 
meinen Ferien. — Der Soldat. — Beſchreibung des Elbſtromes und ſeiner nächſten Umgebung von der Quelle 
bis zur Mündung. — Beſchreibung des Eindruckes, welchen die Nachricht des Sieges von Sedan auf mich 
und meine nächſte Umgebung machte. — Die Glocken. — Zeige an einer ſelbſt erfundenen Erzählung die 
Wahrheit des Sprichwortes: „Müßigang iſt aller Laſter Anfang“. — Erzähle den Inhalt der Gedichte: „Die 
Schlacht bei Reutlingen und die Döffinger Schlacht“. — Krieg Cäſar's gegen Arioviſt (nach Cäſar). 

In Ober⸗Tertia (Zeſchmar): Der Gang nach dem Eiſenhammer. — Der Nutzen des Eiſens. — König Midas 
und ſein Wunſch. — Der Kampf mit dem Drachen. — Das Leben gleicht einer Reiſe. — Ueberſetzung aus 
Cäſars bell. gall. lib. VI. 1. — Reineke ein Erzſchelm. — Die Sprache des Herbſtes. — Arion. — Des 
Orpheus Gang in die Unterwelt (nach Orid). — Mit welchen Gründen ſucht Ajax den Griechen zu beweiſen, 
daß ihm und nicht dem Odyſſeus die Waffen des Achilleus zu kommen (nach Orid)? — Der Ring des Polykrates. 

In Unter⸗Secunda (Francke): Der Frühling und die Jugend. — Gedankengang im Eingange von Haller's 
Alpen. — Gegenſtand, Anlage und Gedankengang von Schiller's „Eleuſiſches Feſt“. — Wohlthätig iſt des 
Feuers Macht (Clauſurarbeit). — Was erzählt uns Goethe in „Hermann und Dorothea“ von Hermann's Hei⸗ 
math? — Welche Lehren giebt uns der Herbſt? — An's Vaterland, an's theure ſchließ Dich an! — Dar⸗ 
ſtellung des Inhalts von Schiller's „Wilhelm Tell“. — Worin hat die Anhänglichkeit an die Heimath ihren 
Grund (Clauſurarbeit)? — a) Meine Weihnachtsferien, b) Was wird die Zukunft bringen? Neujahrsbetrachtung. — 
a) Schilderung der Schweiz nach Schiller's „Wilhelm Tell“, b) Charakteriſtik der Hedwig in Schiller's „Wilhelm 
Tell“. — Die Idee der Freiheit nach Schiller's „Wilhelm Tell“. 

In Ober-Secunda (Deuticke): Welches iſt die Dispoſition und der Inhalt von Leſſing's Abhandlung „Über 
das Epigramm“ und was ſagt Herder gegen Leſſing's Anſichten in ſeinen „Bemerkungen über das griechiſche 
Epigramm“ (Leſebuch S. 164 und 194)? — Beſchreibung des Hauptgeſtüts Graditz. — Wie hat Schiller den 
Octavio Piccolomini dargeſtellt? — Wodurch wird in Schiller's Maria Stuart Eliſabeth zur Unterzeichnung 
des Todesurtheils bewogen (Klaſſenarbeit)? — Welche römiſchen Rechtsverhältniſſe kommen in Cicero's Rede 
Pro Roscio Amer. beſonders in Betracht? — a) Wie ſucht Iſokrates im Panegyrikus Athens Berechtigung 
zur Hegemonie zu erweiſen? b) Charakteriſtik des Pfarrers in Göthe's „Hermann und Dorothea“. — Weshalb 
machte Schiller's Wilhelm Tell einen ſo tiefen Eindruck auf das deutſche Volk? — a) Inwiefern und warum 
weicht Schiller in ſeinem Ring des Polykrates von Herodots Erzählung (III, 30—42) ab? b) Mit welchem 
Grunde nennt man Deutſchland das Herz Europa's? — Arbeit iſt des Lebens Balſam, Arbeit iſt der Jugend 
Quelle (Rlaffenarbeit). — Avdowmog 0 robr' do xl mu, del. 

In Prima (Francke): Oſtern, ein Feſt der Auferſtehung. — Welche äußere Umſtände beförderten vorzüglich 
die geiſtige Bildung der Griechen? — Was iſt von dem Ausſpruche vox populi vox dei zu halten? — Ueber 
den Ausſpruch Ulrich's von Hutten: O Jahrhundert, es iſt eine Luſt in Dir zu leben (Clauſurarbeit)! — 
Schön iſt der Friede, auch der Krieg hat ſeine Ehre. — Das Leben iſt der Güter höchſtens nicht, der Uebel 
größtes aber iſt die Schuld (Schiller's Braut von Meſſina). — Meine Ferienerlebniſſe. — Warum knüpft ſich 
an die Perſönlichkeit von Friedrich Barbaroſſa die Herrlichkeit des deutſchen Reiches im Mittelalter? — Hat 
der Deutſche Grund auf ſeinen Namen ſtolz zu ſein (Clauſurarbeit)? — Inwiefern iſt die Gegenwart die 
Mutter der Zukunft zu nennen? — a) Char akteriſtik des Wachtmeiſters in Schiller's „Wallenſtein's Lager“, 
b) Charakteriſtik des Octavio Piccolomini. 

b) Themata der lateiniſchen Aufſätze. 

In Ober⸗-Secunda (Knabe): quo modo Troja a Graecis capta sit — De causis et initiis belli Punici secundi. 

In Prima (der Direktor): Quam recte Cicero Epaminondam principem Graeciae nominaverit — Quid Pericles 
Atheniensium civitati profuerit — Quibus Legibus Solon rempublicam Atheniensium constituerit — Quibus 
legibus Lycurgus rempublicam Lacedaemoniorum constituerit — Comparantur inter se Aristides et Fabricius 
— Coriolanum alterum Themistoclem fuisse — Quae sonsilia Alexander in oppugnando Persarum imperio 
secutus sit — Magnam Thebanorum, majorem Lacedaemoniorum, maximam Atheniensium fuisse gloriam — 
Romani quid regibus suis debuerint — Comparantur inter se quatuor primi Romanorum reges — Quas 
virtutes Horatius sex primis tertii libri carminibus aequalibus commendaverit — Quibus argumentis Cicero 
aminum immortalem esse demonstraverit — Cur Horatius Antiochum, Pyrrhum, Hannibalem acerbissimos 
Romanorum hostes dixerit, 


31 


c) Aufgaben für die Abiturientenprüfung Michaelis 1875 


im Deutſchen: In wie fern und bis zu welcher Zeit hat das Mittelmeer vorzugsweiſe zur Vermittelung der Cultur 
gedient? — imLateiniſchen: quae consilia Alexander magnus in oppugnando Persarum imperio secutus sit — 
in der Mathematik: 1) Ein Dreieck zu conſtruiren aus dem Radius des einbeſchriebenen Kreiſes, einem Winkel 
und der Summe der dieſen Winkel einſchließenden Seiten. 2) Um eine Kugel mit gegebenem Radius r ift 
eine regelmäßige vierſeitige Pyramide conſtruirt, deren Spitze vom Kugelmittelpunkte um ½rr entfernt iſt. 
Es ſollen Grundkante, Seitenkante und die Oberflächen der beiden Zonen beſtimmt werden, in welche die 
Kugel von einer durch die Berührungspunkte der Seitenflächen gelegten Ebene getheilt wird. 3) Von einem 
Dreieck iſt eine Seite o — 1. 75240, der Gegenwinkel 7 =59° 57° 55“ und die Differenz der Quadrate der 
beiden andern Seiten k — 2. 11122 gegeben. Die beiden andern Winkel und Seiten find zu berechnen. 
4) Die Summe des 1. 3. und 5. Glieds einer geometriſchen Reihe iſt / die des 2. und 4. %. Anfangs⸗ 
glied und Exponent ſind zu berechnen. 


Oſtern 1876 


im Deutſchen: Iſt es wahr, daß der Menſch überall oder immer in der Schule bleibt? — im Lateiniſchen: Achilles 
Homericus quibus rebus ad iram excitatus, quibus placatus ist — in der Mathematik: 1) Ein Dreieck zu 
conſtruiren aus der Halbirungslinie eines Winkels und den beiden Abſchnitten, in welche die Halbirungslinie 
des Winkels die Gegenſeite theilt. 2) In eine Halbkugel mit gegebenem Radius r iſt eine regelmäßige vier⸗ 
ſeitige Pyramide und in letzter eine Kugel beſchrieben. Wie groß iſt Radius, Oberfläche und Volumen dieſer 
Kugel? 3) Von einem Dreieck iſt eine Seite e —= 4. 05637, der Gegenwinkel 7—57° 28° 24“ und das 
Produkt der beiden andern Seiten p—14. 36580 gegeben. Die beiden fehlenden Winkel und den Flächen⸗ 
inhalt des Dreiecks zu berechnen. 4) xu v, Hu = 16, y+2z=14,—x’-+ u? — y — 2 1064. 


5) Alumnat. 
In den Verhältniſſen des Alumnats hat ſich nichts geändert. Wie früher, konnte man mit 


dem größten Theile der Alumnen in Bezug auf Betragen, Fleiß und Leiſtungen wohl zufrieden ſein. 


6) Der Singchor. 


Die für die Choriſten beſtimmten Legate erhielten: 


Deuticke (Chorpräfect), Franz Horn (Adjunct), Bithorn, Kopſch, Boſeck, Pollmar, Schütze, Krebs; Walther, 
Balzer, Pauckert, Martin Horn, Heſſel; Arnhold Horn, Fleck, Elſchner, Damm, Gieppner, Emmrich, Rättig, 
Freund; Richter, Hans Taubert, Evers, Trömer, Walther Horn, Paul Taubert. 
Am 4. April 1874 ſtarb hierſelbſt der Kaufmann F. A. Nitzſche, ein alter Schüler und treuer Freund des 
Gymnaſiums. Nach den im Nachlaſſe vorgefundenen und von feiner Wittwe als Univerſalerbin ausdrücklich gut— 
geheißenen Dispoſitionen vermachte derſelbe dem Singchore die Zinſen eines Fonds von 457 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. 


1) Bücherprämien. 


Bücherprämien erhielten Oſtern 1875: 


aus Sexta 2. Cöt.: Weber und Berbig, aus Serta 1. Cöt.: Thon und Wolff — aus Quinta: Heſſel, Reinſtein, 
Lieske, Krebs — aus Quarta: Kirchhöfer, Bachmann, Trepte — aus Unter-Tertia: Michael und Heinze II — 
aus Unter⸗Secunda: Piper. 
Anhang: Lectionarium für das Kirchenjahr 1875/76, entworfen von dem Religionslehrer der 
erſten Klaſſe, Archidiakonus Keßler. 


1. Adv. 28. Nov. M. Joel 3, 1—5. S. Ev. Joh. 1, 19—28. eee 100 
M. Pſ. 24. D. Nino: 9 9, 1— 15. Ep. Phil. 4, 47. 517185 1211 A 
bio, 3. 8-15, ea 5 Ev. Luk. 2, 41—52. 
ei 23, 1-18, S. Ev. Matth. 11, 2-10, 4. Adv. 19. Dez. Ep. Röm. 12, 1—6. 
D 9, . 82. Ep. 1. Kor. 4, 1—5. 3 91 1 12215 J. n. Epiph. 9. Jan. 
F. 2. Sam. 7, 1216. 8 Luk. 1. 5—17. M. Lu, 2, 1420. 
S. Ev. Luk. 21, 25—36. 3. Adv. 12. Dez. M. 1918-498, D aa 30, 
Ep. Röm. 15, 4—13, M. Micha 5, 1. 3—6. Weihnachtsferien. M. = 2, 3340. 
2. Adv. 5. D D. Jerem. 33, 14—22. 8 e D, 1% 
Adv. 5. Dez. M. Czech. 34, 11—16, onnt. n. Neujahr. 2. Jan. F. 3, 7 
M. 2. Sam. 7, 17—29 D. 36, 2228. D. Pf. 103. 8. &. Joh. 2, 1-1. 
D. Hoſea 3, 4—5. F. Haggai 2, 710. NM. Luk. 1, 46—55. Ev. Röm. 12, 716. 


2. n. Epiph. 16. Jan. 
M. Luk. 3 15—18. 


D. 18—22. 
M. 4, 1—13. 
D, 4, 14-21. 
F. 4, 23—27. 


8. Ev. Matth. 8, 1—13. 
Ep. Röm. 12, 17—21. 


3. n. Epiph. 23. Jan. 


M. Luk. 4, 28—36 
D. 4, 37—44 
5, 
D. 5, 18-26, 
F. 5, 732. 
8. 


Ep. Röm. 13, 8—1 
4. n. Epiph. 30. Jan. 


M. nne. 
e ee 

M. 6, 6— 11. 
55 „ 12 9. 
F. 6, 20-26. 


S. Ev. Matth. 13, 2430. 
Ep. Kol. 3, 18-17. 


5. n. Epiph. 6. Febr. 


M. Luk. 6, 27-35. 
DR „36-42. 
M 6, 43—46, 
DIL 6 47—49. 
F. 


5 110. 
S. Ev. M latth. 20, 1-16. 
Ep. 1. Kor. 9, 24—10. 5. 


Septuag 13. Febr. 


M. Luk. 7, 18-23. 
D. „ 7, 24—28. 
M. 7, 29— 35. 
D. 7, 36-50. 
F. 8, 16—21. 


8. Ev. Luk. 4—15. 


Ep. 2. Kor. 11, 19—12, 9. 


Sexageſ. 20. Febr. 
5 Luk. 8, 22— 25. 


M. 
10 


185 f 18, 31 
Ero lo. 


0 27. Febr. 
nl 9, 44—48, 

9, 51-56. 

9, 5762. 

10, 116. 

11, 1—4. 
Ev. Matth. 4, 1-11. 
Ep. 2. Kor. 6, 1—10. 


Invoc. 5. März. 
Luk. 11, 5—10. 
2 11, 29— 39. 

II, 42—54. 

12, 1—5. 
„12, 6—12. 
Ev. Wie, 15, 21-28. 
Ep. 1. Theil. 4, 17. 


ern. 
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Ev. Mattb. 8, 23—27. 
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Remin. 12. März. 
M. Luk. 12, 15-21. 
12, 22—31. 


N 


Ev. Luk. 11, 1428. 
Ep. Eph. 5, 1—9. 


Oculi. 19. März. 


Luk. 13, 1—9. 
„13, 20-30. 
14, 27—33. 
15, 11-32. 
16, 10—15. 
Ev. Joh. 6, 1-15. 
Ep. Gal. 4, 21—3l. 


Lätare. 26. März. 


e 


M. a 17, 1—6. 
DR 175 0-230. 
M. 18, 1—8. 
D. et, 
F. 18, 18-27. 


S. Ev. Job. 8, 46-39. 
Ep. Heb. 9, 11—15. 


Judica. 2. April. 


M. Luk. 20, 9—18. 

D. 22, 1-23. 

M. 22, 30—54. 
Oſterferien. 


ae 16. April. 


E12 2 
S. Ev. 36 20, 1931. 
Ep. I. Joh. 5, 410. 


Quaſimodog. 23. April. 


M. Luk. 24, 1—12, 
D. 24, 13—24. 
M. =: 24, 25—35 
D 24, 36—40. 
8 24, 41—49. 


Ev. Joh. 10, 12—16. 


Ep. 5 Petri 2, 21-25. | 


Miſeric. 30. April. 


F. Pf. 104, 3135. 
S. Cv. Job. 16, 23—30. 
Ep. Jak. 1, 22—27. 


Rogate. 21. Mai. 


M. Pf. 108. 
19 srl, 
M. Apg. 1, 1-11. 
D, Himmelfahrtsfeſt. 
Si l 
0 5 Seh 15, 26—16, 4. 
I. Petri 4, 8— 11. 


a 28. Mat. 


M. Pf. 113, 1—8. 
F | 
M. 116, | 
D. 118, 1-14. 
F. 118, 15—29. | 


Pfingſtfeſt. 4. Juni. 

D. Apg. 2, 1-13. 

9, 14—24. 

8. Ev. Joh. 3, 1—15. | 
Ep. Röm. 115 33-36. 


Trinitat. 11. Juni. 


Art 


M. Apg. 2, 25—36. 
D. = 2, 37—47. 
M. 3, 1—10. 
D. 4 11—26. 
F. 1—22. 


8. Ev. gl 16, 19—31. 
Ep. . ah 10 
1. n. Trinit. 18. Juni. 
M. Apg. 4, 23 33. 

D 


5, 26— 42. 
M. 6. 
D. 7, 1. 2a. 44-59. 8, 1-4. 
F. 9, 1—19a. 


S. Ev. Luk. 14, 16-4. 
Ep. 1. Joh. 3, 13—18. 
2. n. Trinit. 25. Juni. 
M. Apg. 9, 19031. 


P. 11, 19-26. 
M. i 
D. 14, 1928. 


15, 40 —41.16,6— 15. 


— 
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„ „1228 8. Sn. gut, 13, 17 10. 
M. 15, 2934. 1. Petri 5, (— Ih 
D. 15, 35—44. he n. Trinit. 2. Juli. 
8. Er. pee jo,, en en: 
2 D. 16, 3540. 17, 115. 
Jubil. 7. Mai. 5 15 . 
M. Pſ. 38. 5 N 
D. re ENT 8. 805 Matth. 7, 15— 23. 
ußtag und endma 
05 Bi. 145. Ep. Röm. 8, air! 
Kr % h 
8. Ev. Joh. 16, 5—15. Sommerferien. 
&. Jak. 1, 10-21. 8. n. Trinit. 6. Aug. 
Cantate. 155 Mai. M. Pf. 19. 
NM. Pſ. 104, 1 D. Apg. 19, 1—10. 
D. 104, 1017. M. : 19, 11-20. 
M. - 104, 18—23. D 19, 210. 
ID, = 104, 4-30. F 


S. Ev. Luk. 16, 1—9. 
Ep. 1. Kor. 10, 6—13. 


9. n. Trinit. 13. Aug. 
170 Apg. an 17—25. 


26—38. 
1. 21, 2734. 
D. 24, 24—25, 12. 
F. 27 1. 1629. 


8. Ev. Luk. 19, 4148. 
Ep. 1. Kor. 1. 


10. n. Trinit. 20. Aug. 
M. Apg. 27, 30—44. 
: 28, 1—10. 


D. „1 — 

M. 28, 11—16. 
2 28, 17-24. 
F. 28, 25—31. 


S. Ev. fa 18, 9—14. 
Ep. 1. Kor, 15, 1 10. 
11. n. Trinit. 27. Aug. 
M. Röm. 1, 1—17. r 
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D. „18-25. 

M. 2, 1— ga. 

D. 2, 11—16. 

F. 2, 17-94. 

8 Ev. Mat 7, 31—37. 
Ep. 2. Kor. 3 4—11. 


15 n. Trinit. 3. Sept. 
M. Röm. 3, 10-21. 


D. 3, 2229 
M. ER: 
D. 5, 18—6, 14 
F. 6, 15—83. 


8. Ev. Luk. 10, 
Ep. Gal. 3, 15—22. 


13. n. Trinit. 10. Sept. 
M. Röm. 8 19.8%. 


D} 8 5—17. 

M. 8, 18. 
D. 8, 31-39. 
F. 9, 2027. 


S. Cv. Lul, 17, 11-19, 
Ep. Gal. 5, 16— 24. 
14. n. Trinit. 17. Sept. 


M. dtöm. 10, 8b—17. 
: 11, 16— 24. 


ER 


14, 
8. Ev. Math 6, 24—34. 
Cp. Gal. 5, 25.— 6, 10. 


15. n. Trinit. 24. Sept. 


M. Röm. 15, 14 — 
Dai 22—33. 

M. 16, 17—20. 25 —27. 
15 vi. 147 1-13 23. 24, 
8. : 1 A 

Ev. Luk. 7, 11—17. 
Ep. Eph. 3, 13—21. 


Michaelisferien. 
18. n. Trinit. 15. Okt. 


D. Pſ. 25, 1—7. 
M. = 46. 2—12. 


D. Jal. a 
N EEE 
S. Ev. gie IR, 
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S. Ev. Matth. 18, 3-85. 


20. n. Trinit. 29. Okt. 
Reformationsfeſt und 


Cp. Eph. 4, 22—28. Abendmahl. Cp. Phil. 1, 3-11. 85 
VAR 58 au 4 111 17. 22. n. Trinit. 12. Nov. S8. Ev. Matth. 9, 18—26. 
19. nach Trinit. 1 W. Bei 3, 1-5 Ep. Kol. 1, 9-1. 
22. Okt. Du. Eh, D. Joh. 1 24. n. Trinit. 26. Nov. 
M. Jak. 2, 1-13 F. 1. Petri 1, 1—12. e M. df 0 
4 6 8. Ev. Joh. 4, 487, 1 9118 D. Offen. 3, 1-6, 
i d. Gch. 6, 10-17 8. Er. Mauth. 22 15.22. M. 3, 1722, 
1 ee th Wr Mei bi ann b. 2 Be Namen 
S. Vorbereitung zum Abend⸗ D. 1 23. N. Trinit 19. Nod. Ev, Matth. 21, 1—9. 
mahl. M. 3, 8152. M. 1. Joh. 2, 29—3, 12. Ep. Röm. 13, 1114. 


1875. 


1876. 
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II. 
Verfügungen und Wittheilungen des Königlichen Yrovinzial- 
Schulcollegiums. 

10. März. Der Direktor wird aufgefordert, die Funktionen des Königlichen Commiſſarius bei der bevorſtehenden 
Abiturientenprüfung ſelbſt zu übernehmen. 

6. April. Der eingereichte Lehrplan für das Schuljahr 1875/76 wird genehmigt. 

15. April. Es wird auf die durch den Buchhandel zu beziehende amtlich redigirte Tabelle zur leichteren Berech— 
nung der Wittwenkaſſen⸗Beiträge in Reichswährung aufmerkſam gemacht. 

22. Mai. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 26. April, betreffend eine neue Ordnung des Programmen⸗ 
weſens. Nach derſelben bleibt die Nothwendigkeit regelmäßiger Veröffentlichung von Programmen nur 
für den die Schulnachrichten enthaltenden Theil beſtehen, während in Betreff der wiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
lung ferner kein Zwang ſtattfindet. Der Austauſch der Programme wird durch die Teubner'ſche Buchhandlung 
vermittelt. 

29. Mai. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 12. Mai, die Schülerzeitung Freya betreffend. 

4. Auguſt. Ueberſendung zweier Exemplare des von der Centralcommiſſion für die Wiener Weltausſtellung von 
1873 herausgegebenen Catalogs (für die Gymnaſial-Bibliotheh. 

14. Auguſt. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 29. Juli, nach welcher vom 1. Januar 1876 an Staats⸗ 
beamte nicht mehr eine mittelbar oder unmittelbar mit einer Remuneration oder einem Vermögensvor— 
theile verbundene Stellung als Mitglied des Vorſtandes Aufſichts- oder Verwaltungsraths einer Aktien⸗ 
Comandit: oder Bergwerks-Geſellſchaft oder in einem Comité zur Gründung ſolcher Geſellſchaften 
einnehmen ſollen. 

27. Auguſt. Ueberſendung eines Exemplars des von dem geheimen Regierungsrath Prof. Dr. Voigt heraus— 
gegebenen Namens-Codex der deutſchen Ordensbeamten (für die Gymnaſial-Bibliotheh). 

9. September. Die von der Königl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſſion in Halle über die Abiturienten⸗ 
Prüfung (Oſtern 1875) gemachten Bemerkungen werden zur Kenntnißnahme und Beachtung mitgetheilt. 

23. Oktober. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 14. Oktober, die häusliche Beſchäftigung der Schüler 
betreffend. Es werden die früheren Beſtimmungen gegen die Weberbürdung der Schüler mit häuslichen 
Arbeiten in Erinnerung gebracht und neue hinzugefügt. Das Königliche Provinzial-Schulcollegium fordert 
binnen 8 Tagen Bericht. 

6. November. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 30. Oktober, nach welcher am 1. Dezember wegen 
der allgemeinen Volkszählung der Unterricht in ſämmtlichen Schulen ausfallen ſoll. 

11. November. Ueberſendung von 15 Exemplaren der Anſprache des Königlichen ſtatiſtiſchen Büreaus über 
Weſen und Bedeutung der Volks- und Gewerbezählung (zur Vertheilung an die Lehrer des Gymnaſiums), 

24. Januar. Nach Eingang der unter dem 23. Oktober pr. geforderten Berichte, die Ueberbürdung der Schüler 
mit häuslichen Arbeiten betreffend, ordnet das Königliche Provinzial-Schulcollegium eine Reihe von 
Punkten zum Zwecke einer gleichmäßigen Ausführung der Miniſterialverfügung vom 14. Oktober pr. 

4. März. Mittheilung einer Miniſterialverfügung vom 10. Februar, die Feier des hundertjährigen Geburtstages 

der Königin Louiſe betreffend. 
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III. 
Chronik der Anſtalt. 


1) Veränderungen im Lehrercollegium, Einen großen Verluſt erlitt das Gymnaſium 
durch den Tod des älteſten Lehrers, des Prof. Rothmann, Prorectors und 1. Oberlehrers, der nach 
langen ſchweren Leiden am 2. Mai 1875 verſchied. Gottlob Rothmann, geboren den 4. Mai 
1810 zu Wöllnau, einem Dorfe unweit Düben, wurde 1823 in die letzte Klaſſe des hieſigen Gymnaſiums 
aufgenommen und durchlief daſſelbe in der kurzen Zeit von 6 ½ Jahren. Nachdem er Mich. 1829 die 
Abiturientenprüfung beſtanden und in derſelben das Zeugniß Nr. II. cum laude erworben hatte, bezog 
er die Univerſität in Leipzig und blieb daſelbſt drei Semeſter. Unſchlüſſig, ob er Theologie oder Phi⸗ 
lologie ſtudiren ſollte, war er nach Leipzig gekommen, hatte ſich aber alsbald, von Gottfried 
Hermann mächtig angeregt, für das Studium der Philologie entſchieden. Von Leipzig be gab er ſich 
Oſtern 1831, um ſeine philologiſchen Studien fortzuſetzen, nach Halle, wo er zugleich ſeiner Militair⸗ 
pflicht genügte. Im Jahre 1834 beſtand er vor der Königl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungs commiſſion 
die Staatsprüfung, in welcher er ein Zeugniß der unbedingten facultas docendi erwarb. Zu Oſtern 
deſſelben Jahres trat er beim hieſigen Gymnaſium als probandus ein, wurde dann Johannis 1836 
Subconrektor, 1844 Subrektor, 1849 Conrektor, 1864 Prorektor. Bereits im Februar 1849 war er 
in Anerkennung ſeiner erfolgreichen Wirkſamke it zum Profeſſor ernannt worden. Er war ein charakter⸗ 
feſter Mann, ideal gerichtet, von unermüdlichem Fleiße und muſterhafter Berufstreue. Sein Andenken 
wird ſtets in Ehren bleiben. — Michaelis 1875 ſchied der Hülfslehrer Walz aus, um als ordentlicher 
Lehrer an die höhere Bürgerſchule in Greiz überzugehen. Möge es ihm, der ſich raſch die Achtung 
und Liebe von Lehrern und Schülern erworben hat, in dem neuen Berufskreiſe wohl ergehen! — Neu 
eingetreten iſt in das Collegium zu Oſtern 1875 (für das Schuljahr 1875/76) der Candidat Zeſchmar, ein 
Zögling des Naumburger Gymnaſiums, als cand. prob. und außerordentlicher Hülfslehrer, zu Michaelis 1875 
Dr. Knabe als Prorektor und 1. Oberlehrer. Carl Auguſt Knabe, geboren den 13. September 1840 zu 
Köſen, erhielt ſeine Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Naumburg und ſtudirte dann in Jena und Halle 
Geſchichte und Philologie. Nachdem er im Mai 1865 die Staatsprüfung vor der Wiſſenſchaftlichen 
Prüfungscommiſſion in Halle beſtanden hatte, abſolvirte er von Oſtern 1865 bis 1866 das Probejahr 
an der höhern Bürgerſchule zu Naumburg und blieb an derſelben Anſtalt als ordentlicher Lehrer bis 
Michaelis 1867. Seitdem bekleidete er eine ordentliche Lehrerſtelle am Domgymnaſium in Magdeburg, 
von wo er an das hieſige Gymnaſium berufen iſt. Mit dem Schluſſe des Schuljahrs wird Profeſſor 
Dr. Francke ausſcheiden, um nach vierundvierzigjährger Thätigkeit in den wohlverdienten Ruheſtand 
zu treten. Die Anſtalt, der er vierunddreißig Jahre angehört hat, entläßt ihn mit herzlichem Danke 
für die guten Dienſte, die er ihr in manigfacher Beziehung geleiſtet hat, und mit dem Wunſche, daß 
ihm ein heiterer Lebensabend beſchieden ſein möge. Desgleichen wird mit dem Schluſſe des Schuljahrs 
die Wirkſamkeit des Herrn Archidiakonus Keßler zu Ende gehen, der ſeit Michaelis 1874 den Religions⸗ 
unterricht in den beiden oberen Klaſſen interemiſtiſch ertheilt hat. Auch ihm gebührt unſer wärmſter 
Dank für die erfolgreiche Thätigkeit, die er neben ſeinen Amtsgeſchäften dem Gymnaſium zugewandt hat. 


2) Vertretung einzelner Lehrer. Im Sommer mußte der Hülfslehrer Koch ſeinen 
Unterricht auf fünf Wochen ausſetzen, um als Reſerveoffizier die vorgeſchriebene Uebung mitzumachen. 
Seine Vertretung wurde meiſt dadurch bewirkt, daß die beiden Cötus von Quinta mit Genehmigung 
des Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums zuſammengelegt wurden. Im Winter iſt der Oberlehrer Dr. 
Knabe ſeiner Amtsthätigkeit durch Krankheit einige Tage entzogen worden. 


3) Sonſtige Ereigniſſe. Der Unterricht des neuen Schuljahrs begann am 6. April, 
nachdem am Tage zuvor die Aufnahmeprüfung und die Einweiſung und Verpflichtung der neuen Schüler 
ſtattgefunden hatte. Am 10 April wurden die Schulgeſetze vor verſammeltem Cötus vom Direktor 
vorgeleſen und erläutert, zugleich erfolgte die Verpflichtung der 6 zu Inſpektoren ernannten Primaner. 
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Am 21. April erſte gemeinſame Abendmahlsfeier, auf welche Tags zuvor Prof. Francke vorbereitet 
hatte. Am 4. Mai fand das Begräbniß des verſtorbenen Prof. Rothmann ſtatt, an welchem ſämmtliche 
Lehrer und Schüler Theil nahmen: am folgenden Tage Todtenfeier in der Aula, geleitet durch den 
Direktor, der das Leben und Wirken des Verſtorbenen den Schülern vergegenwärtigte. Am 18. Juni 
Turnfahrt der Primaner und Secundaner nach dem Collmberge und Oſchatz unter Leitung des 
Dr. Taubert. Am 1. Juli Concert des Singchors in der Stadtkirche unter Leitung des Dr. Taubert. 
Am 3. Juli Vertheilung der Vierteljahrscenſuren in den Klaſſen von Sexta bis Ober⸗Tertia. Vom 
4. Juli bis 1. Auguſt Hundstagsferien. Am 1. September Abends 7 Uhr Deklamations⸗Aktus im 
Rathhausſaale zur Vorfeier des Tags von Sedan. Von einzelnen Schülern aus den beiden Vor⸗ 
bereitungsklaſſen und aus den Gymnaſialklaſſen von Sexta bis Ober⸗Secunda wurden patriotiſche 
Gedichte vorgetragen: daran ſchloß ſich ein ſelbſtgearbeiteter Vortrag des Primaners A. Meinshauſen. 
Eingelegt wurden einige Muſikpiecen (Pianoforte, Pianoforte und Cello, Geige) und Geſangsvorträge, 
jene durch einzelne Schüler, dieſe durch den Singchor ausgeführt. Vom 23. bis 27. Auguſt ſchriftliche 
Abiturientenprüfung, am 20. September mündliche Abiturientenprüfung unter dem Vorſitz des Herrn 
Provinzial⸗Schulraths Dr. Göbel. Vom 26. September bis 10. Oktober Michaelisferien. Am 11. 
Oktober Vormittags Aufnahmeprüfung, Nachmittags Einweiſung der neuen Schüler in die Klaſſen und 
Verpflichtung derſelben auf die Schulgeſetze vor der Lehrerconferenzß. Am 12. Oktober Eröffnung des 
Wintercurſns. Am 31. Oktober zweite gemeinſame Abendmahlsfeier, auf welche Tags zuvor der Ober⸗ 
lehrer Götting vorbereitet hatte. Vom 17. bis 20. November Reviſion des Gymnaſiums durch den 
Herrn Provinzial⸗Schulrath Dr. Göbel. Am 22. Dezember Vertheilung der Vierteljahrscenſuren in 
den Klaſſen von Sexta bis Ober⸗Tertia. Vom 23. Dezember bis 3. Januar Weihnachtsferien. Vom 
21. bis 25. Februar ſchriftliche Abiturientenprüfung. Am 10. März Vormittags 10 Uhr Feier des 
Gedenktages der Königin Louiſe, geleitet durch den Direktor. Bevor ſteht noch für den 22. März 
die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, wobei der Hülfslehrer Deuticke 
die Feſtrede halten und der Singchor „Im Mauſoleum“ von Ferdinand Schultz vortragen wird, für 
den 23. März die mündliche Abiturientenprüfung. 5 
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IV. 
Statiſtiſche Nachrichten. 


1) Ueberſicht über die Frequenzverhältniſſe 
a) im Sommerhalbjahr 1875 


Wel und am 

1 . uſſe des 

Schülerzahl nach den einzelnen Klaſſen. Sommerhalbj. 1875 
ſind abgegangen 


I. | Ila. u. | Ila. | In, IV. | VI. | Vr. | VI. Fan Palape| Summa. Gymnaſ. Vorbkl. 


Oſtern 1875 ſind 
aufgenommen 


Gymnaſ | Vorbkl. 


| a e e e e e ie e el“ 1 
b) im Winterhalbjahre 1875/76 

Während des 
1 9955 1 e e 

1875/76 ſin 

aufgenommen 1 abgegangen. 
Gpmnaſ. orb I. lle. | Im. | II. ind. IV. vr. | Von | vn. fiese. diese. Summa.(Gymnaf.| Vorbll. 

1 25 | 0 


420 * 2 2 . 8,1196, |. «| 1 Silke 


5 * 
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2) Die Maturitätsprüfung haben beftanden : 
a. zu Oftern 1875: 1) Wilhelm Behrens aus Torgau, 21 J. alt, evangeliſcher Confeſſion, 
Sohn des Kaufmanns Behrens in Torgau, war 13 J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in 

Prima. Er ſtudirt Mathematik. 2) Emil Fichte aus Mühlberg, 20 J. alt, evangeliſcher 

Confeſſion, Sohn des Kaufmanns Fichte in Mühlberg, war 8 J. auf dem Gymnaſium, 

2 J. in Prima (von der mündlichen Prüfung dispenſirt). Er ſtudirt Philologie. 3) Friedrich 
Donndorf aus Mühlberg, 20 J. alt, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Paſtors Donn⸗ 

dorf in Saxdorf, war 7½ J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima. Er ſtudirt Theologie. 

b. zu Michaelis 1875: 1) Max Küſtner aus Troſſin, 20½ J. alt, evangeliſcher Confeſſion, 
Sohn des Rittergutsbeſitzers Küſtner in Troſſin, war 8½ J. auf dem Gymnaſium, 2 J. 
in Prima. Er ſtudirt Jurisprudenz. 2) Hermann Weber aus Torgau, 22 J. alt, 
evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Königlichen Kaſernenwärters Weber zu Torgau, war 
12 J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima (von der mündlichen Prüfung dispenſirt). 
Er ſtudirt Jurisprudenz. 3) Carl Meinshauſen aus Malitzſchendorf, 19½ J. alt, 
evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Propſtes und Superintendenten Meinshauſen in Schlieben, 
war 9 J. auf dem Gymnaſium, 2 J. in Prima (von der mündlichen Prüfung dispenſirt). 
Er ſtudirt Theologie. 4) Paul Michaelis aus Herzberg, 19½ J. alt, evangeliſcher 
Confeſſion, Sohn des Maurermeiſters Michaelis in Herzberg, war 7½ J. auf dem Gym⸗ 
naſium, 2 J. in Prima. Er widmet ſich dem Baufache. 

3) Außerdem ſind folgende Schüler abgegangen: 

a. zu Oſtern 1875: aus der 2. Vorbereitungsklaſſe: Paul v. Koppelow — aus Serta 2. Cöt.: 
Adolf Trepte — aus Sexta 1. Cöt.: Eruſt Döring, Alfred Krauſe, Wilhelm 
v. Wienskowski, Georg Schwarz, Emil Träger — aus Quinta: Otto v. Koppelow, 
Ernſt Heymer, Richard Engelmann, Max Ruh, Ludwig Schugk, Friedrich 
Knof, Gotthold Lehmann, Bodo Döring — aus Quarta: Karl Müller, Paul 
Götze, Andreas Lücke, Paul Krauſe, Walter Trepte, Johannes Knof, 
Gotthold Vogel, Curt Röber, Franz Lobeck, Otto Träger — aus Unter⸗ 
Tertia Bernhard Wenzel — aus Ober-Tertia: Emil Ketzſcher, Karl von 
Koppelow — aus Unter⸗Secunda: Curt Jacob, Georg Haberſtolz, Felix 
Dippe, Johannes Fichte — aus Prima: Paul Henze, Leonhard Korth. 

b. im Laufe und am Ende des Sommerhalbjahres 1875: aus der 2. Vorbereitungsklaſſe: Carl 
Richter — aus Sexta: Fritz Schrecker, Wilhelm Schrecker, Ernſt Kretzſch mar, 
Hans Richter, Arthur Schurig, Brun o Krauſe — aus Quinta 2. Cöt.: Alexander 

— Bettega, Arthur Thier — aus Quinta 1. Cöt.: Paul Lamprecht, Ewald 
Krüger — aus Quarta: Guſtav Möbius, Oskar Schrecker, Otto Wöhler, 
Roderich Kieſer, Wilhelm Voigt, Hugo Funke, Richard Bäger, Carl Con⸗ 
rady — aus Unter⸗Tertia: Adalbert Aßmann, Hugo Brunner — aus Ober 
Tertia: Emil Schrecker — aus Unter-Secunda: Carl Burkhardt, Ernſt Michaelis, 
Auguſt Bieberſtedt — aus Ober-Secunda: Adolf Düfert, Richard Paris, Hermann 
Horſt, Max Thier. 

c. im Laufe des Winterhalbjahres 1875/76: aus Sexta: Rudolf Rieſe — aus Unter⸗Tertia: 
Hermann Kauz, Reinhold Golde, Johannes Finke — aus Unter⸗Secunda: 
Franz Faber. 

4) Einen Schüler verlor die Anſtalt leider durch den Tod. Am 8. Februar ſtarb in der Krankenſtube 
des Alumnats der Ober-Secundaner und Alumnus Theodor Ebeling aus Breitenfelde 
bei Gardelegen, Sohn des verſtorbenen Paſtors Ebeling in Spargau bei Corbetha, ein 
wohlgeſitteter und ſtrebſamer Schüler, die Freude ſeiner ſeit Kurzem verwittweten Mutter. 


5) 


Die Todtenfeier, an welcher die Mutter Theil nahm, fand am 11. Nachmittags 3 Uhr in 


der Aula ſtatt: die Trauerrede hielt Herr Archidiakonus Keßler. 


Darauf folgte das 


Begräbniß, an welchem das ganze Gymnaſium Theil nahm. Möge Gott die tiefgebeugte 


Mutter tröſten! 


Verzeichniß der Schüler des Winterhalbjahrs 1875/76. 


Vorbem. Der eingeklammerte Ortsname (T. bedeutet Torgau) zeigt den jetzigen Wohnort der Eltern an, die 
Namen der Alumnen find mit dem Zeichen * verſehen. 


Prima (24). 


*Auguſt Meinshauſen aus Malitzſchkendorf 


(Schlieben). 


Franz Haſem ann aus Dachwig (Arzberg). 


Wilhelm Strauch aus Greudnitz. 
Oskar Wiebeck aus Schöna (Eilenburg). 
Carl Kötteritz aus Falkenberg (T.). 


„Carl Pleſſe aus Drebligar. 
Bernhard Deuticke aus Nieder⸗Glaucha (Tiemehna). 


Johannes Schneider aus Mühlberg a/E. 


Guſtav Buſch aus Zeckritz. 

Carl Meum ann aus Demmin (Alt Sarnow). 
„Hermann Scheer aus Eilenburg. 

Ludwig Kleinſchmag er aus Axien. 

Paul Obermann aus Hohenhenningen (Schinne). 


Paul Schäfer aus Kirchhain. 


Wilhelm Wagner aus Herzberg (T.). 
Johannes Kühnas aus Liebenwerda (T.). 
Paul Fritzſche aus Schildau. 

. Rudolf Bünger aus Ferchland b. Genthin. 
„Hermann Scheidemantel aus Tornau b. Düben. 
. Hermann Walter aus Hoyerswerda (T.). 

„Paul Heinrich aus Eilenburg. 

Wilhelm Karraß aus Trebnitz bei Breslau 


(Hoyerswerda). 


Georg Heyne aus Kirchhain. 


Carl Behrens aus Kirchhain. 
Ober-Secunda (24). 


Rudolf Gelpke aus Commende Dommitzſch. 
Otto Lehmann aus Schmerkendorf. 

*Paul Piper aus Pretzſch. 

Richard Oertel aus Liebenwerda. 

Fritz Meerwein aus Belgern. 

Franz Horn aus Torgau. 

Gerhard Reißbrodt aus Troſſin. 
Johannes Gelpke aus Commende Dommitzſch. 
Ernſt Michaelis aus Herzberg. 

Wilhelm Behrens aus Braunſchweig (T.). 


Aug uſt Mittag aus Elſterwerda. 

Carl Buſch aus Zeckritz. 

„Fritz Wolff aus Börln. 

*Ernſt Wolff aus Börln. 

„Richard Heiligenſtädt aus Eilenburg. 
Theodor Ebeling aus Gardelegen (Spergau). 
„Ludwig Plenz aus Gehmen. 

Alwin Gräbner aus Dommitzſch. 
Hermann Groſſe aus Torgau (Waldheim, Kgr. 


achſen). f , 
Wilhelm Körwin aus Mahlitzſch bei Dommitzſch 


(Zeckritz) 


Wilhelm Bithorn aus Brinnis. 
Martin Horn aus Torgau. 

Richard Sommer aus Düben (Bitterfeld). 
Ferdinand Schwarz aus Berlin. 


Unter-Secunda (21). 


Franz Faber aus Weferlingen (Kreyſchau). 


Hans Faber aus Weferlingen (Kreyſchau). 


„Wilhelm Petzſch aus Cöllitzſch. 


Georg Kleinſchmidt aus Torgau. 


Paul Jonas aus Eilenburg. 


. 9 
Markus Flaiſchlen aus Neinſtedt (Elſter a/E.). 
Johannes Odermann aus Niederdorla (Hohen⸗ 


leina). 


Walter Balzer aus Halle a/ S. (T.). 

Carl Müſchke aus Herzberg a/Eliter. 

Carl Conrady aus Naumburg (Liebenwerda). 
„Wilhelm Pfund aus Mölbitz (Sprotta). 

Moritz Pauckert aus Quetz (T.). 

.*Ernſt Jacob aus Torgau. 

Gotthardt Schultze aus Wörblitz (Forſthaus Spitze 


bei Schmiedeberg). 


Max Franke aus Prettin. 

Robert Kopſch aus Beckwitz (T.) 
.*Guſtav Kretzſchmann aus Tornau. 
„Eugen Sommer aus Düben (ꝗBitterfeld.) 

. Hugo Klötzer aus Torgau (Werdau). 

. Herman Möbuß aus Herzberg a/Eliter. 
Fritz Hartte aus Woxfelde bei Sonnenburg 


(Sernow bei Jüterbog). 
Ober-Tertina (25). 


Bruno Boſeck aus Oberbuſchhaus. 

Hilmar Haaſe aus Gräfenhainichen. 

Juſtus Fleck aus Torgau. 

Max Müller aus Elſterwerda. 

Oscar Happel aus Gollub Wſtpr. (Annaburg.) 


Ernſt Haberſtolz aus Torgau. 


Richard Jeske aus Torgau. 


Emil Bercht aus Herzberg a. E. 


Hans Pollmar aus Lichtenburg, (Prettin.) 
Curt Michael aus Torgau. 
Rudolf Heinze aus Wildenhayn. (T.) 


Richard Eidner aus Groß-Prauſitz bei Rieſa. 
Hermann Lange aus Lieberſee (Belgern.) 


Karl Hoyer aus Mahlitzſch bei Dommitzſch. 


5. Theodor Wagner aus Herzberg (T.) TR 
Kerl Grotjahn aus Hummelsbüttel (Arnheim in 


d.) 


olland. 

„Robert Baltin aus Torgau. 

.* Otto von Minnigerode aus Bockelnhagen. 

„* Alfred Benckendorf aus Sorau (Herzberg a. E.). 
. *Curt von Schütz aus Erfurt (Lindenhayn). 
‚Martin Merker aus Schweinitz (Liemehna). 

= Julius Walther aus Wiederau bei Uebigau. 

23. 


*Karl Hilliger aus Löbnitz (Hohenprießnitz.) 


24. Otto Heinze aus Wildenhain (T.) 


25. 


ji 


SOON DDE 


Alexander Bachmann aus Bünde (iebenwerda). 
Unter-Fertia (29). 


Reinhold Kirchhöfer aus Seydewitz. 
.* Wilhelm Bachmann aus Ploſſig. 


Arnd Jacob aus Torgau. 


. Hermann Kauz aus Torgau. 


Oskar Laube aus Welſau. 


Paul Matuſch aus Bitterfeld (Entenfang) 


Otto Siegemund aus Groß Röſſen (T.) 


Arnold Faber aus Kreyſchau. 
„Karl Brandes aus Schmiedeberg (T.) 
Georg Korth aus Köln (T.). 
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aul Roenne aus Torgau (Sömmerda.) 


12. Oskar Ferll aus Torgau. 

13. * Emil Bol ar 15 aus Hummelsbüttel (Arnheim in 
olland). 

14. Emil Schöwitz aus Torgau. 

15. Hermann Kanitz aus Torgau. 

16. Paul Einicke aus Elſterwerda. 

17. Karl Roſenthal aus Berlin. 

18. Karl Schirlitz aus Torgau. 


. Karl Behrens aus 
Paul Schwedler aus Mahitzſchen. 
.* Otto Schröder aus Kloſteroda bei Eisleben (Forſt⸗ 


K 

Rudolf Metſch aus Torgau. 

. Emil Schütze aus Torgau. 
Richard Paſchke aus Elſterwerda. 
Hermann Kinder aus 
Franz Kleinſchmidt aus Torgau. 

. Ernft Küſtner aus Troſſin. 

Johannes Finke aus Berlin (Torgau). 
Reinhold Golde aus Schnaditz (Langenreichenbach). 
Max Buſſenius aus Bernburg (Torgan). 

Otto Müller aus Zſchackau. 

„Heinrich Pankrath aus Löhſten (Döbern). 


Torgau. 


Quarta (39). 


.* Richard Heſſel aus Zſchorna. 


Franz Klettner aus Elſterwerda. 
Felix Reinſtein aus Sömmerda (Belgern). 


Paul Steltzer aus Torgau. 


Hermann Kötzſchke aus Düben. 


. Arnold Horn aus Torgau. 
Ludwig Lieske aus Domsdorf. 
„* Hermann Großmann aus Eilenburg. 


* Johannes Krebs aus Frauenhain (Prieſtewitz). 


.* Ewald Rauſch aus Düben. 

„* Hermann Pielicke aus Sernow. 

.* Friedrich Mähliß aus Sernow. 

. Auguſt Rink aus Doberſchütz. 

Georg Möbes aus Roſenfeld. 

„* Hermann Wertz aus Staupitz bei Finſterwalde 


(Forſthaus Durchwehna bei Düben). 


Reinhold Fleck aus Torgau. 

* Wilhelm Müller aus Elſterwerda. 

.* Adolf Oberfeld aus Eisleben (Elſterwerda). 
„Erich Brunner aus Grung (Liebenwerda). 
Paul Klintzſch aus Deutſch-Lieskau (Pritzen). 
. Eduard Ebermann aus 
Ernſt Behm aus Lehndorf. 

Curt Schröder aus Torgau. 

. Hermann Burckhardt aus Roſenfeld. 

. Karl Lützkendorf aus Herzberg. 

. Karl Brettſchneider aus Coſſa. 

.* Siegfried Ehrenbaum aus Schwedt (Berlin). 


Prettin. 


Erich Bathe aus Kyritz (Torgan). 
Torgau. 


haus Rochau bei Dahme). 


„Leopold Brandes aus Schmiedeberg (Torgau). 
Otto Damm aus Roſenfeld. 

* Bruno Schneider aus Mühlberg. 

Otto Hentſchel aus Belgern. 

.* Paul Hilliger aus Löbnitz (Hohenprießnitz). 

. Mar Rönne aus Spandau (Sömmerda). 

. Bruno Ferll aus Torgau. 

Hermann Popp von der Laſt. 


Quinta 1. Cötus (30). 


. *Franz Thon aus Hohenprießnitz. 
‚Rihart Wolff aus Börln. 
Guſtav Fritzſche aus Schildau. 
Otto Schladitz aus Bethau (Uebigau). 


91 Karraß aus Hoyerswerda. 
oldemar Vogel aus Torgau. 


— 


7. 
100 
9. 
0. 


—— — 
9 


S 


— 
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A uguſt Löſche aus Düßnitz. 
Georg Präger aus Torgau. 
Max Rättig aus Wittenberge. 
Paul Möbes aus Roſenfeld. 


.Guſtav Krüger aus Schönefeld (Wiederau). 
Waldeck Strobach aus Düben. 
Alfred Schirlitz aus Torgau. 

Otto Menzel aus Torgau. 

. Wolfgang Winzer aus Koburg. 
Walther Buſſenius aus Erfurt (T.). 
„Otto Evers aus Nichtewitz (T.). 

. Edgar Hancke aus Küſtrin (T.). 
Paul Müller aus Berlin (Burxdorf). 
Paul Kleinſchmidt aus Torgau. 

. Max Emmrich aus Torgau. 
Bernhard Troſſe aus Döbeltitz. 

. Karl Werner aus Prettin. 

Otto Elſtermann aus Torgau. 
„Bernhard Hollmig aus Herzberg. 
Otto Behrens aus Braunſchweig (T.). 
* Guſtav Hendler aus Mühlberg. 


Fritz Becker aus Himmelpfort (Kirchhain). 


g *Ernſt Winkler aus Mühlberg. 
„Gebhard Johow aus Annaburg (T.). 


Quinta 2. Cötus (30). 


Guſtav Trömer aus Brachwitz (T.. 


Franz We ver aus Zſchormgoſta (Großtreben). 
Max Elſchner aus Martinskirchen. 

Otto Berbig aus Alsleben (Schildauy. 
Richard Enigk aus Dautzſchen. 


. Hermann Röder aus Herzberg. 


Fritz Heinze aus Wildenhain (T.). 


Paul Peſchel aus Herzberg. 

Paul Lebinsky aus Labes (T.). 

„Edmund Scholbach aus Mahdel. 

Bruno Bähr aus Schön-Wölkau. 

. Karl Klauſch aus Oelſig. ; 

. Heinrich Mähliß aus Dennewitz. 

Louis Haage aus Erfurt (T.). 

Kurt Mathe aus Backiſch. 

Hans Taubert aus Köſen (T.). 

„Georg Löbner aus Torgau. 

Gottfried Bader aus Buckau. 

Friedrich Münch aus Torgau. 

„Wilhelm Pleſſe aus Drebligar. 

. *Ernſt Seeger aus Thale (Falkenberg). 
Wilhelm Dietrich aus Stolzenbain bei Elſterwerda. 
Richard Theile aus Treuenbrietzen (Jüterbog). 
h ER, Theile aus Treuenbrietzen (Jüterbog). 


ranz Krüger aus Werdau. 


Paul Lehmann aus Peitz. 
Ewald Lehmann aus Polbitz. 
Max Schröder aus Schmiedeberg. 


ulius Kühne aus Stolzenhain (Roſenfeld). 
ugo Hendler aus München bei Uebigau. 


Sexta (56). 


ohannes Meyer aus Neuenhagen (T.). 
fred Eckert aus Labes (T.). 

ohannes Freund aus Torgau. 

ilhelm Herrmann aus Winkel. 

ichard Müller aus Wildenau. 

ichard Weber aus Süptitz. 

obert Leibnitz aus Dobrilugk. J 

ilhelm Fritzſche aus Kleinröſen (Lebin). 
*Arthur Reinshagen aus Krotoſchin (Jüterbog). 
Guſtav Heine aus Halle a/ S. (T.). 


S 


S2 


„Hartwig Fromm aus Düßritz. 
Otto Lempe aus Pretzſch. 
Otto Bürger aus Torgau. 


Holm Leſche aus Haidehäuſer (Frauenhain). 9. Emil Kirmſe aus Schildau. 
15. Albert Paſchke aus Elſterwerda. 10. Hugo Schwiering aus Weißenfels (D. 
16. Reinhold Seeger aus Thale a/ H. (Falkenberg). 11. Kurt Vogel aus Torgau. 
17. Philipp Eulenberg aus Torgau. 12. Arndt Brur aus Berlin. 
18. Alfred Krauſe aus Torgau. 13. Emil Wehnert aus Erfurt. 
19. Richard Schulze aus Forſthaus Spitze. 14. Emil Wenzel aus Torgau. 
20. Moritz Richter aus Petersburg. 15. Otto Kitzig aus Torgau. 
21. Emil Kretzſchmann aus Tornau. 16. Georg Kanitz aus Torgau. 
22. Victor Nernſt aus Neundorf (T.). 17. Johannes Ilberg aus Belgern (T). 
23. Wilhelm Horn aus Merſchwitz. 18. Hermann Müller aus Mockritz. 
24. Hermann Pankrath aus Dautzſchen. 19. Rudolf Schröder aus Torgau. 
25. Qscar Damm aus Erfurt (T.). 20. Kurt Schultze aus Küſtrin (T. 
26. Reinhold Eyle aus Elsnig (T.). 21. Karl Bucerius aus Torgau. 
27. Curt Budwell aus Torgau. 22. Albert Behrens aus Braunſchweig (T). 
28. Emil Träger aus Torgau. 23. Felix Dölling aus Torgau. 
29. Adolf Menzel aus Torgan. 24. Albert Stahl aus Deſſau (T.. 
30. Robert Schirlitz aus Zeitz (T.). 25. Paul Haage aus Ronneburg (T). 
31. 90 Pankrath aus Steinsdorf (Werban). 26. James Goldberger aus Berlin. 
32. Wilhelm von Schlieben aus Straußberg bei 


Berlin (Drögnitz). 


2. Vorbereitungsklasse (33). 


31 Pe P 5 0 eins ne ) 1. Abtheilung. 

Georg Richter aus Brandenburg (T.). a 

35. Richard Richter aus Battauna. 5 1 Tau b es En a Et 
36. Alexander Aßmann aus Torgau. A 


Karl Rättig aus Torgau. 


1 
3 
37. Otto Barth aus Freienwalde. N . 
38. Arthur Happel aus Gollub (Annaburg). 5 He mann ent aus Sachsdorf 
39. Felix von Schultzendorff aus Potsdam (T.). 6. Curt Präger aus Torgau } 
40. Hermann Müller aus Roſenfeld. 7. Arthur Hofmann aus Werdal (T.) 
45 1 68 0 aus US (T.). 8. Karl Ebermann aus Torgau 5 
Juliu ner aus Torgau. : AO: 
43. Ernſt Müller au Mockritz. 9. Albert Bertſch aus Artern (T.). 


Dommitzſch). 


Reinhold Heinze aus Forſthaus Thiergarten bei 11. 
Günthersdorf (Forſthaus Vogelgeſang bei 


— 


V. 


Willibald Röber aus Torgau. 


Paul Domnick aus Stargard (T.). 
Juſtus Heinze aus Wildenhain (T.). 


; j j 13. Johannes -Krauſe aus Torgau. 
45. Friedrich Langenbeck aus Prettin. g i 
16. Ganz Schwedin aus ld en. 15 9 Arn 2 4 
47. Alfred Hancke aus Küſtrin (T.). 16 Alb er an d A orgau 180 
48. Alexander Balzer aus Torgau. Albert Siegemund aus Großroſſen (T.). 
49. Walther Horn aus Torgau. 17. Wilhelm Steude aus Torgau. 
50. Max Gläſel aus Vorwerk Prießen b. Dobrilugk. 18. Paul Nieſchke aus Torgau. 
51. Hugo Troitzſch aus Ziegelroda b. Halle (T.). 2. Abtheilung. 
52. Robert Berndt aus Hohndorf (T.). 19. Fritz Schultze aus Küſtrin (Th. 
53. Guſtav Gieppner aus Torgau. 20. Itte Schmidt aus Werdau (T.). 
555 n fart . 21. Max Vogel aus Torgau. 
Kari Damm aus Erfurt (r.). 22. Georg Nernſt aus Schwerſenz (T.). 
56. Guſtav Schenck aus Großtreben. 7 Hans Behrens aus Zoran 
1. Vorbereitungsklasse (26). 38. ichard Keßler aus Brandenburg (c. 
1. Curt Mätzke aus Mehderitzſch. | 26. Johannes Troitzſch aus Torgau. 
2. Fritz Schröter aus Bentſchen. 2% Richard Schulze aus Torgau. 
3. Eugen Röber aus Torgau. 28. Arthur Hancke aus Küſtrin. 
4. Otto Pankrath aus Steins dorf (Werdau). 29. Ferdinand Krauſe aus Ratibor (T.). 
5 Kart Groſch aus Torgau. 30. Richard Meyer aus Torgau. 
6. Karl Walter aus Süptitz. 31. Paul Damm aus Torgau. 
7. Max Ilberg aus Belgern (D. 32. Wilhelm Thurm aus Erfurt (T.). 
8. Richard Siegemund aus Großröſſen (2). 33. Curt Ilberg aus Belgern (T.). 


Stand der Anterrichtsmittel. 
1) Die Gymnaſialbibliothek erhielt folgende Vermehrungen 


a) durch Geſchenke. Das Hohe Unterrichts-Miniſterium ſchenkte: Rheiniſches Muſeum für Philologie, Jahrg. 1875. 
b) durch Ankauf aus der Klügel' ſchen Stiftung: Centralblatt für die geſammte Unterrichts⸗Verwaltung in Preußen, 
Jahrgang 1875. — Grimm, deutſches Wörterbuch Bd. IV, 1. Abth., Lief. 7. — Monatsbericht der kgl. 
preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, Jahrgang 1875. — Zeitſchrift für Gymnaſial⸗Weſen, Jahr⸗ 
gang 1875. — Sophokles, Oedipus auf Kolonos, deutſch von Donner 5. Aufl. — Allgemeine Encyclopädie 
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der Künſte und Wiſſenſchaften, herausgegeben von Erſch und Gruber, I. Section, 94. Th. — Philologus, 
herausgegeben von Leutſch, Bd. XXV. — Philolog. Anzeiger als Ergänzung des Philologus, heraus⸗ 
gegeben von Leutſch, Bd. VI. — Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künſte bei den 
Griechen und Römern, Bd. I, 2. Hälfte. — Grimm, deutſches Wörterbuch, Bd. IV, 2. Abth., Lfg. 9. — 
Geſchichte der europäiſchen Staaten, herausgegeben von Heeren, Ukert und Gieſebrecht, 37. Lfg., I. Abth. 
Geſchichte Griechenlands von Hertzberg, Bd. I. — Namen⸗Regiſter zu Bd. 1150 und Sach⸗Regiſter 
zu Bd. 121—150 von Poggendorff's Annalen der Chemie und Phyſik, bearbeitet von Barentin. — Lehrs, 
Populäre Aufſätze aus dem Alterthum, 2. Aufl. — Neumann, Vorleſungen über die mechaniſche Theorie 
der Wärme. — Hattendorff, Schwere Electricität und Magnetismus. Nach den Vorleſungen von B. Riemann a 
bearbeitet. — Platon's Werke, überſetzt von Müller, Bd. IX, Platou's Leben beſchrieben von Steinhart. 
— Lexer, mittelbochdeutſches Handwörterbuch, Bd. I und Bd. II, Lfg. /. — Merguet, Lexikon zu den 
Reden des Cicero, mit Angabe ſämmtlicher Stellen, Bd. I, Lfg. /. — Kern, Ludwig Gieſebrecht als 
Dichter, Gelehrter und Schulmann. — Madvig, kleine philologiſche Schriften. — Teuffel, Geſchichte der 
römiſchen Literatur 3. Aufl. — Platonis Phaedo recens, Wohlrab, Editio V. — Wieſe, Verordnungen 
und Geſctze für die höheren Schulen in Preußen, 2. Aufl. — Bonitz, platoniſche Studien, 2. Aufl. — 
Bitter et Preller, Historia philosophiae graecae et romanae ex fontium locis contexta, Editio V. — 
Baumſtark, Ausführliche Erläuterung des allgemeinen Theiles der Germania des Tacitus. — Poggendorff' 
Annalen der Phyſik und Chemie, Ergänzungsbände I— VI, daſſelbe Jubelband. — Neue Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik, herausgegeben von Fleckeiſen und Maſius, Jahrgang 1873 und 1874. — Vul⸗ 
fila oder die gothiſche Bibel, herausgegeben und erklärt von E. Bernhardt. — Deutſche Monatshefte, Jahr⸗ 
gang 1875 und 1876, 1—3 H. | 

c) aus der G laſewald'ſchen Stiftung wurden angeſchafft: Crelle's Journal für Mathematik, herausgegeben 
von Borchardt. 79. und 80. Bd. — Spruner's Hand⸗Atlas für die Geſchichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit. 3. Aufl., bearbeitet von Menke. Lfg. 12 und 13. — Poggendorff, Annalen der Phyſik 
und Chemie. Jahrgang 1875. 

2) Für die Schülerbibliothek wurden folgende Bücher angeſchafft: 

Globus, Geographiſche Zeitſchrift von Andree, Band 27 und 28. — Petermann, Geographiſche Mit, 
theilungen, 112. Heft, 1875. — Biedermann, Staatengeſchichte der neueſten Zeit, 20. und 21. Bd. 
— Hoffmann, Neuer deutſcher Jugendfreund, Jahrgang 1875. — Schmid, Encyclopädie des geſammten 
Erziehungs- und Unterrichtsweſens, 99. Heft. — Weber, Allgemeine Weltgeſchichte, 11. Bd. 2. Hälfte — 
Freytag, die Ahnen, 3 Bde. — Dittmar, die Geſchichte der Welt, 6 Bde. — Leſſing's Werke mit 
Einleitungen und Leſſing's Lebensbeſchreibung von G ödeke. — Deutſche Claſſiker des Mittelalters, 3. Bd. 
— Leeder, Wandkarte von Deutſchland. — Hobirk, Wanderungen auf dem Gebiete der Länder⸗ und 
Völkerkunde, 1. Bd. — Ledderhoſe, der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm. — Schmidt, Friedrich 
Wilhelm der große Kurſürſt. — Götze, Schlachtfanfaren und Heroldsrufe. — v. Witzleben und Haſſel, 
Fehrbellin, Denkſchrift zum 200 jährigen Gedenktage des 18. Juni 1675. — Stoll, die Götter und Heroen 
des klaſſiſchen Alterthums, 2 Theile in 1 Bde. — Hoffmann, Jugendbibliothek, 5 Bändchen. — Horn, 
Spinnſtube für 1876. — Stoll, Bilder aus dem altgriechiſchen Leben. — Häckel, Natürliche Schöpfungs⸗ 
geſchichte. — Oer te (, Friedrich I. Barbaroſſa und Karl der Große. — Schupp, Im Buſche und „Unter 
den Falſchmünzern“. Zwei Erzählungen für die Jugend. — Göll, die Künſtler und Dichter im Alter⸗ 
thum. — Göll, die Weiſen und Gelehrten des Alterthums. — Hübner, Ein Spaziergang um die Welt, 
3 Bde. — Petermann, Ergänzungshefte zu den geographiſchen Mittheilungen, Nr. 39 bis 43. 


3) Das phyſikaliſche Kabinet erhielt folgende Vermehrungen: 
Kautſchuckſack, zwei Kalkſpathe, Kryophor, Abdampfſchalen, Glas- und Porzellangegenſtände, Chemikalien, 
Spectralapparat à vision directe, Pneumatiſches Feuerzeug, Tauchbatterie. 


4) Die Lehrmittel für den Zeichen⸗Unterricht wurden vermehrt durch 
einige plaſtiſche Modelle in Gyps und Pappe. 


VI. 
Beneficien. 


Es erhielten: 
1) Das Chriſtiani'ſche Legat: Haſemann, Meinshauſen, Deuticke, Fritzſche, Piper, Wolff. 
2) Das Stem p elſche Legat (Oſtern 1875): Henze, Deuticke. 
3) Das Schanze'ſche Legat (Oſtern 1875): Fritzſche, Piper. 
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4) Das Kirchner'ſche Legat (December 1875): Deuticke, Piper, Baltin, Grotjahn, Finke, Richter. 

5) Die Stiftungsgelder für Schwimmſchüler (Mai 1875): Evers, Elſchner, Müller, Gläſel. 

6) Das für die Aktus-Redner beſtimmte Schröder'ſche Legat erhielten (Oſtern 1875): Behrens, 
Fichte, Küſtner, Weber, Meinshauſen, Michaelis. 

7) Das für die Stubenobern des Alumnats beſtimmte Schröder'ſche Legat zu Oſtern 1875: Fichte, 
Donndorf, Meinshauſen I. und II., Schneider, Scheer, Obermann, Paris — Michaelis 1875: 
Meinshauſen I. und II., Schneider, Scheer, Obermann, Scheidemantel, Horſt, Paris. 

8) Das für die Stubenobern des Alumnats beſtimmte Prager-Unruh'ſche Legat (Oſtern 1875): 
Fichte, Donndorf, Meinshauſen I. und II. Schneider, Scheer, Obermann, Paris. 

9) Das für den 1. Stubenoberen des Alumnats beſtimmte Müller-Amſinck'ſche Legat 
(Oſtern 1875): Fichte. 

10) Freitiſche reſp. Unterſtützung in Geld gewährten einzelnen Schülern: 

Die Herren Superintendent Beſſer, Oberſtabsarzt Dr. Buſſenius, Brauereibeſitzer Bürger, Diviſionsprediger 
Dieterich, Bäckermeiſter Drasdo, Eiſenhändler Eichler, Gymnaſial-Direktor Dr. Haacke, Bürgermeiſter Horn, 
Buchhändler Jacob, Archidiakonus Keßler, Kreisgerichtsrath Ilberg, Kaufmann Kinder, Schiffseigner Kleeberg, 
Generalmajor und Kommandant von Köthen, Kreisgerichts-Direktor Kolbenach, Kreisgerichtsrath Krackow, 
Zimmermeiſter Krauſe, Hotelbeſitzer Kröbel, Kreisgerichtsrath Kühnas, Buchdruckereibeſ. Lebinsky, Rentier Mahler, 
Kaufmann Mann, Ober⸗Controleur Mever, Oeconom Fr. Münch, Bürgerſchullehrer Platz, Juſtizrath Rittler, 
Diakonus Rühlmann, Senator Schmidt, Förſter Sickert, Rendant Thieme, Proviantmeiſter Troicky, Sanitäts— 
rath Dr. Walter, Oeconom M. Wenzel, Oeconom E. Wenzel, Hauptmann v. Weſternhagen, Oberſtlieutenant z. D. 
von Willich. Ferner: Frau Dr. Friedrich, Fräulein Jacob, Frau Senator Langöhr. 


WIA 
Ankündigung des Redeactus und der Aufnahmeprüfung. 


1) Der Rede- und Entlaſſungsactus wird der Schröder'ſchen Stiftung gemäß den Palmenſonntag (9. April) 
Abends 7 Uhr Statt finden und zwar in folgender Ordnung: 

Zur Eröffnung: Morgenlied von Reinhold Succo. 

Karl Kötteritz aus Falkenberg: Prolog in deutſchen Verſen. 

Oskar Wiebeck aus Schöna: Sitten der alten Deutſchen, lateiniſcher Vortrag. 

Karl Pleſſe aus Drebligar: Piſiſtratus, griechiſcher Vortrag. 

„Im Grünen“ von Mendelsſohn. 

Bernhard Deuticke aus Niederglaucha: Zur Erinnerung an die Königin Louiſe, in 
lateiniſchen Verſen. 

Auguſt Meinshauſen aus Malitzſchkendorf: Warum knüpft ſich an die Perſönlichkeit 
von Friedrich Barbaroſſa die Herrlichkeit des deutſchen Reiches? 
nebſt Worten des Abſchiedes, deutſcher Vortrag. 

Johannes Schneider aus Mühlberg: Erwiederung des Abſchiedes in deutſchen Verſen. 

„Gott, Dein Weg iſt heilig“ — Motette von Rolle. 

Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 

| Pſalm 146, V. 5. „Wohl dem, deß Hülfe der Gott Zion's iſt! Amen!“ 

2) Die Prüfung der aufzunehmenden Schüler findet Mittwoch den 19. April Statt und zwar für die 
Gymnaſialklaſſen um 9 Uhr, für die beiden Vorbereitungsklaſſen um 11 Uhr. Die aufzunehmenden 
Schüler haben außer Schreibmaterialien Impfzeugniſſe (Schüler über 12 J. Revaccinations⸗ 
Zeugniſſe) mitzubringen. Der Unterricht des Sommerhalbjahrs beginnt Donnerſtag den 20. April 
früh 7 Uhr. 
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Schlußwort an die Eltern reſp. Vormünder der Schüler. 


En 
44 
wo, 


1588308 / 


Die Schule ift darauf bedacht, durch die den Schülern aufgegebene häusliche Beſchäftigung den 7 > . 


Erfolg des Unterrichts zu ſichern und die Schüler zu ſelbſtändiger Thätigkeit anzuleiten, aber nicht 
einen der körperlichen und geiſtigen Entwickelung nachtheiligen Anſpruch an die Zeitdauer der häus⸗ 
lichen Arbeit der Schüler zu machen. In beiden Hinſichten hat die Schule auf die Unterſtützung des 
elterlichen Hauſes zu rechnen. Es iſt die Pflicht der Eltern und deren Stellvertreter auf den regel⸗ 
mäßigen häuslichen Fleiß und die verſtändige Zeiteintheilung ihrer Kinder ſelbſt zu halten, aber es iſt 
eben ſo ſehr ihre Pflicht, wenn die Forderungen der Schule das zuträgliche Maß der häuslichen Arbeits⸗ 


zeit zu überſchreiten ſcheinen, davon Kenntniß zu geben. Die Eltern oder deren Stellvertreter werden 


ausdrücklich erſucht, in ſolchen Fällen dem Direktor oder dem Klaſſenordinarius perſönlich oder ſchriftlich 
Mittheilung zu machen, und wollen überzeugt ſein, daß eine ſolche Mittheilung dem betreffenden Schüler 
in keiner Weiſe zum Nachtheil gereicht, ſondern nur zu eingehender und unbefangener Unterſuchung der 
Sache führt. Anonyme Zuſchriften, die in ſolchen Fällen gelegentlich vorkommen, erſchweren die genaue 
Prüfung des Sachverhaltes und machen, wie ſie der Ausdruck mangelnden Vertrauens ſind, die für die 
Schule unerläßliche Verſtändigung mit dem elterlichen Hauſe unmöglich. 

Dr. Haacke. 
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